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Telephon-Nr. der Nedaltion 52.

Amtlicher Geil.
Kaiserliche Verordnung

vom 29. November 1914,

betreffend die Ermächtigung der öffentlich-rechtlichen Ver»
^cherungsinstitute zur Aufwendung von Mi t te ln für au-

ßerordentliche Zwecke während des Kriegszuft«ndcs.

Auf Grund des ß 14 des Grundgesetzes über die
Reichs Vertretung vom 21. Dezember 1867, R. G. N l .
Nr. 141, finde Ich anzuordnen, wie folgt:

s 1.

Die öffentlich-rechtlichen Versicherunasinstitute sind
für die Dauer der durch den Krießszustand hervorgeru-
fene,: außerordentliche», Verhältnisse ermächtigt, mit Ge-
nehmigung der Aufsichtsbehörde ihrer Leistungsfähigkeit
angemessene Beträge zur Durchführung oder Förderung
von Maßnahmen aufzuwenden, die geeignet sind, die
durch den Krieg und dessen Folgeerscheinungen herbei-
geführten besonderen Gefahren für die Gesundheit oder
Grwerbsfähiglcit der Versicherten abzuwehren.

tz 2.

M i t der Durchführung dieser Kaiserlichen Verord-
nung, die mit dem Tage ihrer Kundmachung in Kraft
tr i t t , ist Mein Minister des Innern im Einvernehmen
mi t 'Me inen übrigen beteiligten Ministern betraut.

W i e n , am 29. November 1914.

Franz Joseph m. p.
Stürgkh in. p. Georgi m. p.
Hochenburgcr m. p. Heinold m. p.
Forster m.p. Hussarck m. p.
Trnka m. p. Schuster m.p.
Zen ker rn. p. Engel m. p.

Morawski m. p.

Den 2. Drzkmber 1914 wurde in der Hof» und Staats»
druckcrci das ( ^XX IX , Stück des ReichsgesetzblatteS in deutscher
Ausgabe ausgegeben uud versendet.

Nach dcm Ämtsblatte zur «Wiener Zeiwna» vom 2. T>e-,
zember 1914 (Nr. 284) wurde die Weiterverbreitung folgender
Preßerzeuginsse verboten:

Das im Verlage S. sattes <k Co. in Turin 1914 erschie.
nene Druckwerk «1̂ « Dreaänou^lu« 6el muiKw' vom Ina. Giu»
seppe Costa.

Vcilaae «Anzeiger für das Krribihtal und dessen Umge
bung» der Nr.459 «Abwehr» vom 25 November 19>4.

Nr. 1i)tt »Norddvhmischt Vollsstnume» vom 25 Nouember
1914.

Nr. 188 «Vaazer Kreisliote. vom 25, November 1914.
Nr. 180 «Komotauer Anzeiger» oom 25. Novemtnr 1914.
Nr. 159 «T>p>!tz°Tchölnmer Anzciaer» vom 23. Nov. 1^14.
Nr, 4» «Trauttnauri Echo» vom 27. Nooembcr 1914.
Nr. 95 «Kiesels veuknv» vom 24. November 1914.

MchtamMcher Geil.
Zum Regierungsjubiläum des Kaisers.

P r a g , 2. Dezember.

Sämtliche Blätter widmen dem heutigen 66. Jah-
restage der Thronbesteigung Seiner Majestät schwung-
volle Artikel. „Bohemia" schreibt: Des Kaisers Persön-
lichkeit war seinem Schicksale gewachsen. Das bedeutet,
wenn man die Besonderheit und Schwere des Schicksales
überdenkt, eine innere Größe, die mit den Maßen allge-
meiner Menschlichkeit kaum mehr zu messen ist. Solche
Männer hat die dichterische Überlieferung früherer Zei^
lei, zu Heroen, Halbgöttern und unsterblichen Wesen um-
geschaffen. Unsere Zeit hat gelernt, auch im irdischen
Menschen das Göttliche zu verehren.

„Narodni Listy" sichren aus: Das Vertrauen in
die Gerechtigkeit des Monarchen, seine Herrscherweisheit
und Erfahrung führten dazu, daß alle Nationen in der
Krone und im Reiche der Habsburger ihren festen Schuh
und Schirm sehen. M i t Genugtuung kann der Monarch
auf den Umstand blicken, daß alle Nationeil ohne Unter-
schied ihre Pflicht Reich und Herrscher gegenüber erfül-
len. Trotz aller inneren Streitigkeiten hat sich gezeigt,
daß die traditionelle Treue zum Träger der heiligen
Krone der Königreiche und Länder tief eingewurzelt ist.

I m Festartilel des „Prager Tagblattes" heißt es:
Noch klingen die Sähe des kaiserlichen Manifestes in
uns nach, in welchem unser Monarch vor seinen Völkern
von dem schweren Entschluß zur Kriegserklärung spricht.

«Seitdem haben unsere Waffen gesprochen und dargetan,
daß der Wil le, der im Kaiser lebt, auch in Mil l ionen
seiner Vürgcr lebendig ist. I n Mil l ionen Herzen wi rd
heute der Wunsch aufsteigen, daß das Schicksal die ge-
rechte Sache mit dem verdienten Siege lohnen möge.

„Un ion" schreibt: Wenn der Kampf ruhmvoll zu
Ende gckätiwft ist, wenn sich die Völker, die sich in go»
meinsamer Gefahr gefunden, zusammenschließen, wenn
ihr brausender Jubel die geheiligte Person ihres Kaisers
und Königs umrauscht, werden sich die Schmerzen der
Vergangenheit unter dem Glück der Gegenwart verklä-
ren. Das wird der schönste Iubeltag des Monarchen sein.

„Hlas Naroda" führt aus: Die Völker Österreichs
und Ungarns schätzen dankbar die Frucht der ruhmreichen
Negierung ihres .Kaisers und Königs. Das böhmische
Vo l l wird nie vergessen, daß es unter seiner Regierung
seine politische Wiedergeburt gefeiert hat, daß es mit
seiner Unterstützung eine Höhe erklomm, auf der es sich
mit den übrigen Völkern dieses Reiches messen kann.

„Narodni Pol i t ika" gibt dem innigen Wunsche Aus-
druck, der jetzige Krieg möge die Tore öffnen Zu neuem
Glück des Reiches und der Nationen, zur Verständigung
und Befriedigung vor den Augen desjenigen, der sein
ganzes Leben dem Glücke seines Reiches geweiht hat.

„Veukov" sagt: Wi r Böhmen gehen für Thron und
Reich freudig in den Kamps in dcr vollen Überzeugung,
daß wi r damit gleichzeitig auch eine bessere Zukunft
erringen, oerin unsere Geschicke stud mit denen der Dy-
nastie unlösbar verbunden.

„Lidovy Dcnnik" führt aus: Durch Taten und
Werke haben wir unsere Treue zu Kaiser und Reich be-
wiesen. W i r sind uns dessen wohlbewuht, daß das bäh-
mische Volk niemals auf solcher kultureller und wirt-
schaftlicher Höhe stand wie unter der Regierung Kaiser
Franz Josephs.

Huf die Kriegsanleihe zu
zeichne«, ist M c h t jedes

Österreichers!

Feuilleton.
Meine „Kameraden".

Borweihnllchts.Kriegsstizze von S a n » Föoyer.
«Nachdruck verboten.'»

Ich wohnte voriges Jahr, cben vermahlt, cm einem
entlegenen Waldhang außerhalb der Stadt und verbrachte
hier einen wunderbaren Winter. Weit war cs bis zum
Rachbcrrn. so bah meine Frau sich fürchtete, mit der Magd
allein zu scin. und ein Haufen Schnee fiel i n diesem Jahr,
so dah wir oft auf Ski hinaus muhten, um zu holen, was
wir zum Lebensunterhalt brauchten. Da geschah es nicht
lange vor Weihnachten, dah die Zeitungen die Bilder zweier
Perbrecher brachten, die aus dem Untersuchungsgefängnis
ausacbrochen waren, obzwar sie taum eine gröhcre Strafe
zu gewärtigen hatten, ja wahrscheinlich freigesprochen wer-
den würden Oho," sagte ich zu meiner Frau, «du wirst
sehen, wir erhalten Besuch. Wir liegen Leuten gerade recht,
die sich im Wald verstecken." — «Aber. du guter Gott,"
sagt fte. ..du wirst doch nicht meinen, dcrh fte luchcr lom.
men?" -.. ..Natürlich können sie das," sage ich, «und lom-
men sie. so wirst du begreifen, dah wir am besten daran
tun. sie hereinzubitten und zu bewirten."

«Da» könnte dir gleichen, fic hereinzubitten, sagte
sie, muhte aber selber lächeln, denn dieser Gedanke erschien
ihr doch allzu unmöglich. „Aber ich muh einen Gang nach
der Stadt machen und weih wirtlich nicht, ob ich allein
durch den Wald fahren darf." — „Ich begleite dich natür-
lich biö zur Station." saytc ich. Und ich tat es. Aber ehe
sie in den Zug stieg, erteilte sie mir eine Menge guter Er .
Mahnungen. „Verschlichc doch dic Tür." sagte sie. «Nie»
mand weih. wer da vorüber lommen könnte." Ich ver»
sprach alles und eilte nach Hause. Heute war nämlich auch
die Magd völlig erschrocken darüber, allein im Wald blei-
ben zu müssen.

Aber cwch ich hatte an jenem Vormittag ein wunder-
liches Gefühl der Einsamkeit. Der Wald vor dem Haus
erschien so düster, das Haus so leer. meine Schritte waren
so lärmend, dah sie förmlich auf weite Entfernung gehört

lveroen muhten. Ich versuchte etwas zu arbeiten, aber es
ging nicht. Ich dachte an die beiden Flüchtlinge und lachte
mich selber aus. „Du bist dock) nicht furchtscnn," sagte ich
mir, „bist du wirtlich närrisch geworden?" Aber unruhig
wanderte ich von einem Zimmer ,;um anderen und crlvar-
tetc förmlich, dah etwas geschehen würde.

Und plötzlich klingelt es. Die Magd tommt herein
und sagt, dah zwei Männer orauhen stehen.

Was wollen sie?"
«Ich weih nicht. Sie sagen, dah sie herein möchten.

Ader sie sehen so wunderlich aus."
Ich warf einen Blick auf den Revolver, der an der

Wand hing. lieh ihn aber hängen und ging hinaus in den
Gang. um selbst zu öffnen.

Drauhen im Schnee standen zlvei Gestalten, der eine
mager und blaugefroren und mit Bril le, der andere unter-,
seht und robust. Sie schienen lange im Schnee gewatet zu
haben UlUd hatten jene wunderliche Miene, wie sie Men-
schen und Tiere zeigen, wenn die Not sie daM treibt,
leine Einwendungen gelten zn lassen.

„Guten Tag." sagten sie, zogen die Mühe und ^varen
höflich, traten aber gleichzeitig entschlossenen Schrittes
näher. «Guten Tag." sage ich. „Wi r möchten gerne etwas
zu essen haben und uns wärmen," sagen sie. «Nun, so tre.
tet ein." sage ich. „Es ist kalt heute, um im Wald zu
wandern."

Aber im Gang bleiben sie stehen mit der Mühe in der
Hand. „Wir dürfen wohl in die Küche gehen?" fragten sie.
Aber jetzt tam mir ein lustiger Einfal l . „Treten Sie gc»
flligst in das Speisezimmer." sagte ich und öffnete ihnen
die Tür. «Und waS wünschen die Herren zu speisen?"

Sie traten zwar ein, blieben dann nber stehen, drehten
die Mütze und sahen auf ihre Fühe. Sie waren ganz ver-
legen über einen so guten Empfang und schienen lieber dic
Flucht ergreifen zu wollen. „Was wir zu speisen wün-
schen?" sagten sie, „ ja. damit nehmen wir cs nicht so ge-
nau. Butterbrot oder Grütze oder etwas anderes." —
«Oder ein wenig Braten?" schlug ich vor. Sie lvechselten
einen Blick und sahen mich mihtrauisch an. „Ja. das wärc
wohl gut," sagten sie, «aber wir haben tanm Zeit und
dürfen nicht warten."

Ich rief die Magd und ersuchte sie, etwas Fleisch zu
braten. «Und was wünschen die Herren zu trinken?" fragte

ich. „Zu trinken?" Sie sahen mich wieder mihtrauisch an,
als befürchteten sie, dah ich meinen Späh mit ihnen triebe,
„Wir trinken, was man uns bietet!" sagte der Mann mit
der Br i l le. „Wasser oder Milch oder einen Tropfen Kaffee.
„Oder eine Flasche Bier?" — „Vier! E i , behüte, aber . . ."
„Und ein Glas Rotwein?" schlug ich vor. „Rotwein! Hm! "
Sie wechselten wieder Blicke und drehten die Mühen zwi->
schen den Händen. Nun befahl ich der Magd, Bier und
eine Flasche Notwein zu holen, und als der Tisch gedeckt
>var. setzte ich mich selber und speiste mit ihnen.

Wi r knüpften eine leichte Unterhaltung an. Ich war
vollkommen im klaren darüber, da-h ich die beiden Flücht«
linge vor mir hatte, darum ergötzte cs mich so sehr, sie er«
klären zu hören, woher sie kämen und wohin sie wollten.
Der Bleiche mit d^r Bril le war Schreiber auf einem Kon-
tor gewesen und fragte mich zungenfertig, ob ich diesen
oder jenen Kaufmann in der Stadt kenne. O, er wuhte,
dah er ein gebildeter Mann war, der Fremdwörter zu.
gebrauchen verstand. Leider habe er voriges Icrhr infolge
Krankheit seine Stelle verloren. Jetzt wolle er sich nach
einer neuen Stelle umsehen.

Der andere war Seemann, Bootsmann, aber ohne
Heuer. Er wollte seinen Jugendfreund begleiten und hoffte
bei der Yklcgenhcit auch Beschäfliaung zu finden. Er hatte
dichte braune Bartstoppeln, war kahl. schien aber noch
nicht vierzig Jahre zu zählen.

Ich glaubte alles, was sie sagten, und wir ahen und
tranken, und die Stimmung wurde immer freundschaft-
licher. Die Wärme taute ihre durchfrorenen Glieder auf.
Speisen und Wein machten sogar das Gesicht des Schrei.
bcrS etwas rötlich. Endlich wurde seine Stimme gang ge-
rührt und erzählte darauf los. Der Bootsmann war
schweigsamer, aber er sah dic ganze Zeit andächtig feinen
Kameraden an. als wollte er sagen: „Du verstehst doch
wirtlich verteufelt aufzuschneiden.

Aber plötzlich tam mir ein Einfall. „Hört." sagte ich
und sah etwas verlegen aus. „wiht ihr eigentlich, wer ich
bin?" Nein. da3 wuhten sie nicht. „Ja," sagte ich. „wenn
ihr das wühtct, so würdet ihr taum hier sihcn und mit
mir speisen." Wieso? Sie sahen beide verwundert und neu-
gierig aus . . . «Ja." sage ich noch verlegener, „es nützt
wenig, cs verhehlen zu wollen - hm. Ich - ich bin neulich
in Strafhaft gewesen." (Schluß folgt.)
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TallcMcmKitm.
— („Minna von Bnrnhelm" im Schützengraben.)

Eine denkwürdig Aufführung Hal, wic aus dein Westen
geschrieben luird, Ürssings „Minna von Barnhelm" vor
einigen Tagen erlebt. Der betannte Schallspieler des Wie-
ner Hofburgtheaters Max Paulsen. der als deutscher Re-
serveoffizier im Felde steht, erfreute oft seine Leute des
Abends mit Vorträten mis diesem deutschen Lustspiel, das
den Soldaten durch seinen soldatischen Geist sehr schnell
lieb wird. Eines Tages stellte es sich heraus, dah unter
den jungen Ersahmannschaften mehrere lileraturtundige
Leute waren, die teils von bcrufsweaen, teils aus Lieb-
haberei die „Minna von Varnhelm" genau kannten. Es
wurde a'lsu schnell beschlossen, eine Aufführung dieses
Soldatenlustspiels im Schützengraben angesichts der Fran-
zosen zu veranstalten. Die Rcgicarbeitcn nahmen nicht
viel ^e i ! in Anspruch. Auch die Dekoration I?attc weniger
Ähnlichkeit mit den Künsten Neinhnrdts als mit der ein-
fachen Darstellungsweise der alten Shatespca're-Äühnc.
Ein gros;er Zettel mit der Aufschrift „Zimmer", der an
einem Vaum befestigt war, wies darauf hin, das; man sich
hier ein Zimmer im S t i l des 1«. Jahrhunderts zu denken
habe. Die unterirdische „V i l la" des Kompanicführcrs, der
hier seine alle Nulle crls Major von Tellhcim spielte, wurde
als Antleideraum und zugleich als die Stätte verwendet,
von der alls die Schauspieler „auftraten". Dieser „Auf-
t r i t t " loar zwar etwas beschwerlich, da die Villa boinben-
siclM angelegt ist, aber mit einigem guten Willen u. mit
ctwas UbnnH erreichten die Schauspieler schon so viel,
dah es ziemlich rasch vor sich ging. Am spaßigsten wurde
die Minna dargestellt. Ein junger Soldat hatte in Erman-
gelung einer Schauspielerin den Auftrag, die Nulle mög-
lichst gefühlvoll vorzulesen. Als Zeichen seiner iveiblichen
Würde halle er ein Nöckchcn der schottischen Hochländer an.
Zum Überflut; trug er, wohl damit Verwechslungen aus-
geschlossen blieben, ein Schild um den Hals gehängt, auf
dem mit großen Vuchslabcu „Minna von Varnhclm" stand.
Das Lustspiel hatte, da besonders die Personen des Just
und Tellheim gut dargestellt waren, einen gruhcn Erfolg.

^ (Schutt r l Aral» und Paradies.) Am Schalt el
Arab, dem vereinigten Euphral und Tigr is, haben dieser-
taae wiederholt Kämpfe zwischen Türken und Engländern
stattgefunden. Es mag dabei daran erinnert werden, daß
zener Strom geweihtes Land dnrchflicszt; denn dort lag
vielleicht das Paradies der Bibel. Es ist wenigstens ver-
sucht worden, das nachzuweisen, und zwar vor einigen
Jahren von Dr . F. Goldstein im „Globus" (Vd. W ) .
Nach der topographisclien Beschreibung der Bibel vom Gar-
ten Eden gehen von ihm vier Ströme aus, nämlich Frat,
Ehiddetel, Pischon und Gichon. Zwei von ihnen kennt man;
denn Frai und Chiddekel sind die hebräischen Benennun-
gen für Euphrat uud Tigr is. Wer der Pischon gewesen
sein mag. ist unbekannt, der Gichon aber scheint der heu-
tige Karuu zu sein, der aus den persischen Gebirgen von
links dem Schalt el Arab zufließt. Denn die Bibel sagt
von ihm, er umziehe das Land Kusch. Kusch ist aber die
persische Landschaft Chusistan, die etwa dem Stromgebiet
des Karl in entspricht. Nun ist indessen die Schwierigkeit
die, daß nach der Vil>el die genannten vier Ströme in
Eden entspringen sollen, während sie. wenn die Gegend
des Echatt el Arab wirklich Eden war, in Wirklichkeit
dort hineinfließen, sich vereinigen. Zur Beseitigung dieses
Widerspruches gelangte der erwähnte Gelehrte zu einer
eigenartigen und beachtenswerten Feststellung. Er zeigte
aus den Berichten von Reisenden, wie Schwcinfurth und
Äarth. daß nicht wenige Völker bei der Benennung des
Ursprunges und des Endes von Flüssen deren Qnelle als
die Richtung nnd deren Mündung als den Ursprung be-
zeichnen, dementsprechend den Vcrcinigungspunlt zweier
Flüsse als eine Teilung auffassen. So sagten sogar die
Römer, offenbar dem sonderbaren Sprachgebrauch der
Eingeborenen folgend, von den beiden Nilarmen bei Khar-
tum, der N i l „teile" sich hier zum zweiten Male. Diese
Auffassnng kenne auch die Vibel, und so passe die Beschrei-
bung der Bibel sehr wohl auf den Schatt el Arab.

— <Die lricgSacfanacne Nahe.) Eine rührsaine Ge-
schichte erzählt die „Dai ly M a i l " ihren Lesern. Da hatte

ein gemeiner Soldat des Ü. Dorset-Regiments (Dorset ist
eine Grafschaft in England) vor seinem Ausrücken iu den
Krieg eine Kahe geschenkt bekommen. Er nahm sie mit in
den Schützengraben uud nach einiger Zeit wurden beide —
er und die Katze — vermißt. Jetzt ist die Sache a'ufgctlärt.
Der Soldat hat aus Hameln, wohin man ihn als Kriegs-
gefangenen gebracht hatte, in die Heimat einen Brief ge-
schrieben, worin es heißt: „Der Katze geht es recfft gut,
ich werde sie mit nach Hause bringen!" — Hoffentlich
macht die Kühe später leine Auslieferungsschwierigteiten.

— (Die Pariser Mobchcldcn auf dem ztriegspfad.)
Man wird in den Herren von der Pariser Ruc dc la Paix,
dic in der Welt der Mode ein so wichtiges Wort mitspra-
cheil und sich dein weiblichen Empfinden mit einer über-
triebeneil Hingabc anschmiegten, nicht gerade große Krie-
ger vermuten, und es ist daher nicht uninteressant, aus
amerikanischen Quellen von ihren „Heldentaten" zu hö-
ren. Wi r erfahren daraus, daß sie alle „dem Ruf des
Vaterlandes gefolgt sind und gleich bei der Mobilmachung
Schere und Nadel mit Gewehr und Säbel vertauscht ha-
ben". Uilter ihnen war Paul Poirct. der „große Poiret",
der erste. Augenscheinlich ist der „Pr'ophct einer neuen
Schönheit des Kleides" ein „tapferes Schncidcrlein", denn
obgleich er als Gemeiner eintrat, ist er bereits zum Off i -
zier befördert worden. Aber auch als Soldat läßt er nicht
von seiner Elle. und wic seine Leiden von seinem früheren
Beruf herstammen, so auch seine Verdienste. Poirct soll die
ersten Wochen in der Uniform, so wird erzählt, höchst un-
glücklich gewesen sein. Dieses häßliche grelle Rot. dieses
schwere Blau seiner Kleidung, ihr plumper und uncle-
ganler Schnitt bereiteten ihm geradezu körperliche Qualen,
und er erklärte es für das höchste Zeichen der Vaterlands'
liebe, daß er es sogar auf sich genommen habe, so etwas
zu tragen. Jeder Blick in den Spiegel gab ihm einen neuen
Stich ins Herz und kränkte seine empfindliche Künstlcr-
seele. Paul Poiret hatte schwere Tage, bis er sich endlich
mit mannhaftem Entschluß i l l das Unvermeidliche fand
und sich da mitzulieben entschloß, wo er bisher gehaßt
hatte. Sein Erfindungsgeist wurde rcgc und beschäftigte
Hch mit der Suldatcntracht, um die er sich vorher, in die
Schöpfung phantastischer Kostüme versunken, nicht gelüm»
inert halte, und „kreierte" einen neuen Dienstrock, der
unglaublich häßlich^ aber ganz außerordentlich prallisch sein
soll. Diese Erfindung trug ihm auch in seinem Wirkungs-
kreis reiche Lorbeereil ein; er wurde sogleich zum Sergean-
teil befördert u. hat es nun sogar schon bis zum Offizier ge-
bracht. Auch die anderen Modehcldcn blieben ihrem Beruf,
so gut es giilg, selbst im Kugelregen und in den Schützen-
gräben treu. Die beiden Worth, Jean und Iaraucs, die
nach dem Tode ihres Vaters die Besitzer des Wclthauscs
sind, leiten vom Lager aus ihr Geschäft, sie fühlen sich
eigentlich als Engländer, haben aber doch im französi-
schen Heer Dienst genommen, weil jetzt „alle Brüder"
sind. Der Direktor des Modehauses von Prcmct, Winter,
schickt vom Schützengraben aus seine Zeichnungen für die
neuesten Modelle, und Wagner, der Besitzer von Drecoll,
hat noch glücklich, bevor er zum Heer einrückte, die Ent-
würfe für seine neuesten Modeschöpfungen vollendet. Bei
Ausbruch des Krieges zeigte er seinen Patriotismus, in-
dem er das Wort „Wien" sofort von seiner Ladcntür ent-
fernte, und seine Frau, eine sehr elegante Dame, die
eigentliche „Seele des Geschäfts", ist sogleich beim Noten
Kreu^ eingetreten. I m ülirige» finden die Pariser Mude-
firlnen, daß sich Frankreich gar leine ungelegenere Zeit
^ür den Krieg hätte anosnchcn können als den Anfang
August, denn alle Vorbereitungen für die Wiutcrsaisun
sind dir gerade im Gang oder schon vollendet, und so haben
sie alle Kosten für das Wintergeschäft bereits gehabt, ohne
seine Früchte eNlten zu tonnen.

Mal- lmo PlMllzial-Nllchnchlcn.
Der Dan l des Kaisers.

Auf das vom Herrn Landeshauptmann Dr. 8 u -

sterNo anläßlich des Rcgierungsjubiläums Seiner

Majestät des K a i s e r s an die Allerhöchste Kabinetts-

kanzlcl abgesandte Telegramm ist gestern aus Schön-

brunn folgende telegraphische Antwort eingetroffen:

Herrn Landeshauptmann Dr . 3 u s t e r i l e in Lai-

bach. Seine l . und l . Apostolische Majestät haben die

anläßlich des heutigen Gedenktages unterbreitete Loyal i

tätskundgebung der autonomen Vertretung des Herzog«

tums Kra in mit besonderer Befriedigung huldvollst ent«

gegcnzunehmcn geruht und dnnlen herzlichst fur die i n

so begeisterten Worten zum Ausdrucke gebrachten Glück-

wünsche. Die Kabinettslanzlei.

Das Ncgicrungs jub i läum des Kaisers.

D i e G l a s b e n a M a t i c a i n L a i b a c h

veranstaltete am Iubiläumstage des vollendeten 66. Re-
gierungsjahres Seiner Majestät des Kaisers Franz
Josef I . im Oitalnicasaale des „Narodni dom" zu Gun-
sten des Roten Kreuzes und für die nach den zum Waf-
fendienste Einberufenen Hinterbliebenen ein in Mit>
Wirkung der Konzertsängerin Fräulein Cenla S e v e r ,
des Herrn Konzertsängers Leopold K o v a 6 und des
Herrn Anstaltsftrofcssors Josef V e d r a l vom gemisch-
ten Chor des Vereines ausgeführtes Wohltätigkcitskon-
zcrt unter Leitung des Herrn Konzertdirektors Matthäus
H u b ad , um auch hicmit das patriotische Fühlen der
Slovencn zu bekunden.

Die für dieses Festkonzert, bei dem ausschließlich an
der Vcreinsschule gebildete Gesangskräftc mitwirkten,
gewählte Vortragsordnung umfaßte, die Vollshymne
und zwei Harmonisiertc kroatische Volkslieder abgerech-
net, lediglich slovenische Liederkomposttionen lyrischen
oder epischen Charakters, zum überwiegenden Tei le
solche, deren Wesen sich recht wohl in den den Zeit-
läuften entsprechenden Charakter der ganzen Veranstal-
tung einfügte,

Vor Beginn des Konzertes, dessen äußeres V i l d w i r
bereits in der gestrigen Nummer kurz umrissen haben,
trat der infolge der Kriegslage numerisch stark beschränkte,
trotzdem aber immer noch imposante und crwartungs-
mäßig gesangskräftigc gemischte Chor auf der Sängen
bi'chne zusammen, die mit einer zwischen schwarzgelben
Stoffgehängen aufgestellten Kaiserbüste geschmückt war,
und stimmte in weihevollem Vortrag die ihre erhebende
Wirkung nimmerdar einbüßende Volkshymne an. Die
solenne Gesellschaft, die den weiten Saa l nahezu bis
aufs letzte Plätzchen besetzt hatte, erhob sich von ihren
Sitzen und gab nach Vortragsschluß ihrem Empfinden
durch rauschendes, mit hellen Slava- und ^ i v ioRu fen
untermengtes, anhaltendes Beifallsklatschen kund.

Nachdem sich die Begeisterung gelegt hatte, ging der
Chor zur eigentlichen Vortragsordnung über. Dr. Kreks
ruhig vorgetragenes Abendlied „Zve^er", Lajovic' in
volkstümlichem St i le gehaltenes, frischfröhliches Trink-
lied „Napi lnica" und desselben Komponisten schlicht-
zartes und wieder hell ausiubelndcs, den sinnigen Tert
musikalisch ausmalendes Qucl l idyl l „Vodica <>ista se
Vila . . ." fanden ob dor exakten Interpretation die bei-
fälligste Aufnahme, die ihnen daucnidcn Bestand in den
slovcnischen Konzertvortragsordnungen sichert

Herr Leopold K o v a ö , ein auf der Konzertbühne
nicht ungern wieder gesehener Sänger von mittelstarker,
aber sympathisch wirkender, zur besten Ausdruckssähigkeit
heranreifender Tenorstimmc, gefiel recht wohl durch den
Vortrug von Dr . Kreks oft gesungenen Konzertliedem,

Das Glöcklein des Glücks.
Roman von Ludwig Rohmann.

'46 5vort!>v>mn,) s^achdrull uerlwien.)

„Ulrich! Ich hatte schon Angst, du würdest gar nicht
kommen!''

„Na , leicht war's auch nicht, loszukommen," sagte
er lachend, während er sie in die Arme nahm und herz-
haft küßte. „Aber den hätte ich sehen mögen, der mich
hättc zurückhalten können! Ich habe solche Sehnsucht
gehab, "

,.Ei du, das ist auch ganz so in Ordnung," sagte
sie lachend, während sie sich ihm entwand. Dabei reichte
sie Walther die Hand. „Der garstige Mensch läßt mir
nicht einmal Zeit, Ihnen guten Tag zu sagen. Ich bin
froh, daß Sie mitgekommen sind. Und wie Mutter sich
erst freuen w i r d ! "

Walthcr zwang sich zu einem Lächeln.
„S ie sind sehr freundlich, Fräulein Eve, und ich

danke Ihnen. I h r Herr Vater ist also nicht da?"
„Ach, der hat ja kaum Zeit , einen Happen zu esse»:.

Er ist dringend nach Dambitzen geholt worden."
Ulrich erschrak ein wenig.
„Nach Dambitzcn? Is t es dort schlimmer gewor-

den?"
„Muß doch wohl. Und vor M e n d kommt der Vater

nun nicht zurück, weil er sonst noch eine Menge Besuche
zu machen hat. Aber mm kommt schon zur Mutter."

Frau Anna war nicht überrascht, die Herren zu
sehen, obschon Petzold bei seinem Weggang die Ver-
mmung ausgesprochen hatte, daß Ulrich heute wohl nicht
kommen werde.

„Was haben S ie nur ans meiner Evc gemacht?"
seyte sie lächelnd zu Ulrich, während sie ihm die zitternde
Hand entgegenstreckte. „ I c h muß wirklich glauben, daß

unser liebes, stilles Haus ihr nichts mehr zu geben hat,
so lange Sie nicht darin sind."

„Ach, Mutter — das darfst du nicht sagen. Und
daß ich froh bin und Sehnsucht habe — das solltest du
nicht vorstehen — du? l " Sie legte den Kopf an die
Brust der Mutter und strich mit erregten Händen über
das leicht angegraute Haar.

„Laß nur, K ind —" sagte Frau Anna leise, „ laß."
Dabei streckte sie schon Walthcr die Hand entgegen, die
Ulrich nach einem Kusse freigegeben hatte. „Wie froh ich
bin. S ie wieder zu sehen, Herr Professor. Schade nur,
daß mein Mann wieder das Glück nicht haben darf -^
er hat sich so gefreut, Ihnen seine kleine Sammlung zu
zeigen und mit Ihnen zu plaudern. Aber nun bitte, neh-
men Sie Platz. Eve sorgt dafür, daß wir Kaffee be-
kommen, nicht wahr?"

Der Nachmittag verging schnell und selbst für Wal-
ther angenehmer, als er erwartet hatte. Ulrich und Eve
gingen in den stillen Wegen des Gartens spazieren und
kamen ab und zu an die Veranda heran, wo Walthcr
neben dem Rollstuhl der Hausfrau saß. Die beiden waren
in eine recht angeregte Unterhaltung gekommen, und es
ergab sich dabei eine außerordentliche harmonische Über-
einstimmung, die von Walther besonders wohltuend
empfunden wurde.

Die Herren sollten wieder zum Abendessen bleiben,
allein Ulrich wehrte ab: Sein Vater lege Wert darauf,
daß die Mahlzeiten gemeinsam eingenommen würden,
und allzusehr dürfe er den alten Herrn doch nicht ver-
nachlässigen.

Ob er morgen komme, wollte Evc dann wissen.
Unter allen Umständen, wenn auch nur auf M inu -

ten. I ch muh wohl morgen doch nach Dambitzen hinüber,
und wenn ich von dort zurückcommc, halte ich noch einen
Augenblick Einkehr."

Petzold kam erst spät am Abend, und er war
schlecht gelaunt.

„War Ulrich da?"
«Ja. Und der Professor auch."
„Schade, daß ich den wieder versäumen mußte. Ich

habe mich so nuf eine stille Stunde mit ihm gefreut."
«Vielleicht morgen oder übermorgen. Der Professor

bleibt ja noch eine Weile."
„Gott weiß, was morgen oder übermorgen sein

wird. Es ist doch auch keiner weniger Herr über sich und
seine Zeit als ich."

„Nimmst du's denn auch nicht wirklich ein bißchen
Zu schwer?"

Er sah sie verwundert an: „Und das sagst du mir?"
Nun streckte sie ihm über den Tisch hinüber die

Hand entgegen.
„Verzeih," sagte sie wann, „ich kenne dich ja nicht

anders, und vielleicht habe ich gerade um deiner selbst-
losen Pflichterfüllung halber dich immer so lieb gehabt.
Aber ließe sich's bei alledem nicht doch ermöglichen, daß
du ein wenig mehr an dich selbst dächtest? Du bist nicht
mehr jung genug zu diesem ruhelosen Leben. Ich lasse
dich jetzt eigentlich nie ohne innere Angst gehen, und
ich bin immer erst wieder ruhig, wenn ich dich bei mir
weiß."

Die weiche Stimnmng, in der sie das sagte, griff
nicht auf ihn über.

„Unsinn," polterte er, „weshalb denn Angst? M i r
tut keiner was, na, und was meinen Korpus angeht,
der ist trainiert und hält schon was aus. Daß ich aber
sieradc jetzt nicht ein bißchen mehr ausspannen kann —."
Er unterbrach sich und sah scharf zu Frau Anna hin-
über. „Hat Ulrich nichts gesagt — von seinem Vater,
meine ich?" —

Fortsetzung folgt.)
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dem dustig geruhsamen „8um vira in zefira" und dem
frühlingszuvrrsichtlichen Wintcrliede „ T a m zunaj je
sneg" sowie des schuberthaft in die Seele greifenden
Lajovic'scbcn Sanges der jünglinghaften Greisenent-
schlossenheit „Pesem starca". Bei etwas bestimmterer
Aussprache wäre Herrn Kobaö' Vortrag noch eindrucks-
voller gewesen, als er ohnedies war.

Fräulein Cenka S e v e r , eine seit der Matica-Auf-
führung von 1 ' . H. Sattners Konzertkomposition „O l j i k i "
beim Publikum wie bei der Krit ik geschätzte Sängerin
von außergewöhnlich umfassender, recht gefälliger und
ausdructsreicher Mczzofopranstimme, holte sich durch
empfindungsvollen Vortrag des Dr. Krekschcn stim-
mungsgchaltigen Nesignationsliedes „Predsmrtnica I I . " ,
des Lajovicschen vielfach gesungenen pickant-prickeln-
den und zu Herzen greifenden Liedes vom We-
berlcin „Pcsem o tkalcu", des Paväiöschen munteren
Sehnsuchtsliedleins „Pescm" und des Lajovicschen
übermütig frisch ins Gemüt greifenden „ B u j n i vetri v
polju . . ." vollen, in lebhaftem Beifal l sich äußernden
Erfolg.

Die Wiedergabe des enHfindungsinnia.cn Liebes-
fehnsuchtsliedes „ O , da dekliö j e . . . " von P a M 6 , der
vielgesungenen, eigentümlich stilisierten, aber mit innig
wirkender Gefühlsausmalung ausgestatteten „Serenade"
von Lajovic und des humoristisch-heiteren Soldatenlied-
leins „Pogodba" von Dr . Krel brachte Herrn Konzert-
sänger Leopold K o v a « neuerdings Beweise sympathi-
sierender Stellungnahme seitens des nicht unverwöhnten
Konzertpublikums.

Die zum Schlüsse vom gemischten Chore mit der
bei ihm nicht anders denn pflichtgemäß erscheinenden
Meisterschaft zu Gehör gebrachten vier kärntnisch-flove-
nischen und zwei kroatischen Voltslieder begeisterten die
Zuhörerschaft sowohl ob ihrer nmsikalischen Gefälligkeit
als auch ob der vorzüglichen Darbietung zu wannquel-
lenden, anhaltenden Beifallsäußerungen und liehen dem
durchaus gediegenen Abend einen im Gedächtnis haften-
den Abschluß. Gefiel das eine der Kärntner Volkslieder
durch sein stovenisch-volkstümliches Kolorit, so prägte sich
das andere durch seine Sanglichkeit und Emftfindungs-
fülle in Ohr und Herz. Das erste der beiden kroatischen
Volkslieder, die an das Mütterlein gerichtete Bi t te „Ce^i
m i , öeäi l" , fesselte durch ernste Getragenheit, das zweite,
das in epischer Form die Wünsche eines in die Schlacht
ausziehenden Helden berichtende weihkrainische Volks-
l ied „^el ja ranjenega vojaka" aber wirkte durch musika-
lisch-epische Schlnchtausmalung. Der Zufa l l reimte es,
daß lriahrend der Absingung dieses Sanges just im pas-
sendsten Augenblicke das Gcdröhne von Kanonenschüssen
in den Saal dahergerollt kam. Niemand wußte sicher zu
melden, ob Geschützdonner vom Laibachci Schloßbern
herab und zur Feier des Falles der serbischen Haupt
stadt hereindröhne, oder ob zur Ausmalung der im Liede
geschilderten Heldcnbcstattung felomäßige Salutschüsse
imitiert hinter der Sänycrbühnc hervor in den Saal f lu-
teten. _ Jedenfalls wurde die Beisetzung einer Balkan-
große verherrlicht. Der Zeitgeist hatte seine Stimme auch
im Konzcrtsaal vernehmen lassen. . .

Herr Josef V e d r a l , der alle Einzelgesänge am
Klavier begleitete, erwies sich als feinfühlender, innner
dem Sänger die Oberhand lassender, in gewollt beschei-
dener Reserve bleibender Begleiter, der es versteht, durch
Anschmiegungsfählgkeit dem Solopart des Sängers zu
größerer Wirksamkeit zu verhelfen.

Bei dem in jeglicher Hinsicht wohlgeratenen Kon-
zerte, das nach etwas mehr denn anderthalbstündiger
Dauer sein Ende fand, boten Damen Soldatentagsblu-
men feil und fanden wi l l ig und nach Maßgabe der Lage
reichlich spendende Abnehmer. ^ .

Schulfeiern.

Anläßlich des 66. Regierungsjubiläums Seiner Maie-
ftär des K a i s e r s wohnten dic Lehrerschaft und dic ge-
samte Schuljugend des Laibacher l . l. Ersten StautsaHm-
nasiums gestern um 10 Uhr vormittags in der Ursuline-
rinnenlirchc einer vom Anstaltskatecheten Herrn Konsi.
ftorialrät Prof. Dr . P e r n c zelebrierten Feftmessc bei.
an deren Schlich dic Vollshhmne gesungen wurde. Sodann
versammelten sich die Festteilne^mer, alle mit schlvarz.gel-
ben Kokarden geschmückt, im Vestibüle des Realschulgebäu-
deß, das das tt^mnasium seit der Heranziehung des eigenen
Schulgebäudes zu Militärspitalszweckcn gastlich beherbergt.
Dortselbst wickelte sich vor einer zwischen schmuckem Pflan«
zengrün aufgestellten Kaiserbüste eine dem Aufwande nach
schlichte, oafür aber dem Gehalte nach eindrucksvolle, stilvoll
abgerundete Fcstfeier ab. Nachdem Herr Anstaltsbirektor
Dr . P o ^ a r dic Bedeutung deS TageS dargelegt und die
Schuljugend zu unerschütterlicher Treue und heihdcrehren.
der Liebe zu dem von allcr gesitteten Welt aufs höchste
wcrtgeschähtcn Monarchen entflammt hatte, ergriff Herr
Konsistorialrat Professor Dr . P e r n e das Wort zu einer
wohlgeschten. eindringlich zu den jugendlichen Herzen spre.
chcnden Festrede. Unter Heranziehung charakteristischer
Züge aus dem Leben des sein 66. Ncgierungsjubüäum bc°
gehenden K a i s e r s , stellte er Seine Majestät als Vion»
a-rchcn von erhabener Gerechtigkeit. Milde und Gläubigkeit
jedermann als Vorbild dar. legte an der Hand der im
Laufe der Negierung des Kaisers Franz Joseph I- her-
ausgegebenen Manifeste dessen segensreiches, immer nur
auf da« Wohlergehen seiner Völker Bedacht nehmende»
Wirken dar. schilderte die welterschütternden Folgen der
yreuelhaften Mordtat in Sarajevo und schlotz mit der
Aufforderung, die studierende Jugend möge jetzt und
immerdar in ebenso felsenfester, auf herzlicher Liebe be-
gründeter Treue zu Kaifer und Reich stehen, wie es die
Slovenen seit jeher getan und in der gegenwärtigen Zeit
<rls bewährte Brüder der sonstigen Völker des Reiches be<
obachten. Jubelnde Rufe gaben den Willen der Jugend

kund, es auch so halten zu wollen. Es folgten von Schülern
der Anstalt mit überraschen dein. von reifem Verstehen zeu-
genden Ausdruck vorgetragene Deklamationen. Zum Vor-
trag gelangten zwci vc>m Anstaltsprofcssor Herrn Doktor
D e b e v e c eigens für dieses Fest verfaßte poetisch präch-
tige YKdichtc von mächtig ins Herz greifendem poetischem
Gehalt, deren eines die einmütige Liebe aller Völker des
Reiches zum gemeinsamen Vater, dem allvcrehrten Kaiser,
zum Gegenstande hatte, während das andere in Form
einer dramatischen Allegorie mit geteilten Rollen das
segensreiche Walten des jubilierenden Monarchen ver-
gegenwärtigte. Prächtig vorgebracht, übten die beiden Auf-
tritte zündende Wirkung und lösten jubelnde Begeisterung
auss. Kosestis Sang vom Kriegermut der Slovenen, das
Gedicht «Vojazka", fügte sich dank dem vorzüglichen Vor-
trage trefflich in den Rahmen der patriotischen Veranstal-
tung, die durch das Absingen der Volkshymne ihren Ab-
schluß fand.

Das feltene Fest der 66jährigcn glorreichen Regie-
rung Seiner Majestät unseres Monarchen beging das
hiesige städtische Mädchenlyzeum in besonders würdiger
Weise. Schon tagsvorher hatten die Herren Fachlehrer
und Fachlchrcrinnen für Geschichte in den einzelnen
Klassen schwungvolle Vorträge gehalten, die sich auf die
ehrwürdige Person Seiner Majestät des K a i s e r s , auf
seinen Lebenswandel und seine höchst ersprießliche Tä -
tigkeit für Land und Reich erstreckten und die gewisser-
maßen als die Vorfeier zum eigentlichen Iubcl tag zu
betrachten sind. A n diesem Tage versammelten sich der
Lehrkörper der Anstalt sowie sämtliche Schülerinnen des
Mädchcnlyzcums und der damit in Verbindung stehen-
den Volksschulklassen M l a d i k a " , festlich gekleidet und
äußerlich mit geschmackvollen patriotischen Abzeichen
reichlich geschmückt, in der Pfarrkirche in der T i rnau, um
dort bei einem fcftlichen Gottesdienste des für die Mon-
archie so überaus bedeutungsvollen Tages zu gedenken.
Die erhebende Kirchenfcier selbst leitete der Religions-
professor der Anstalt, Herr I . M l a k a r , mit einer tief-
empfundenen, wannen Ansprache an die Schülerinnen
ein, in der er den Zöglingen das Leben und Wirken
unseres geliebten Monarchen als das glänzendste Muster-
beispiel vor Augen stellte und zu dessen Nachahmung
allenthalben empfahl. I m Anschlüsse daran wurde ein
feierlicher Gottesdienst abgehalten, der mit dem Absin-
gen der Kaiserhymne die hcrzerhebende Feier beschloß.

»

T ie Jubiläumsfeier an der hiesigen k. k. Lehrer- und
Lehrerinnenbildungsanstalt und der Übungsschulen ge-
staltete sich zu einer ungemein patriotischen Kundgebung
der Schuljugend. E in Komitee aus dem Lehrkörper hatte
mit den Zöglingen die wirkungsvolle Ausschmückung der
"Turnhalle und das Programm besorgt, das oeklamato-
ris.si? Vorträae patriotischer Gedichte, darunter S i l v i n
Sardenlos „Slovenski vojal i presvctljemu cesarju", wei-
t es Gcscmgs- und Musikuorträge der Zöglinge und eine
Festrede des Herrn Professors Dr. O r e l enthielt, worin
s^ck/ich die historische Bedeutung der Regierung unsers
Kcnsers gewürdigt wurde. Die Einleitung der Feier bit-
detc eine Rede des Herrn Direktors ( I r n i v e c , der,
auf den edlen Wettstreit aller Nationen gelegentlich der
jetzigen schicksalsschweren Zeiten in Osterreich hinwei-
s.md, der einigenden, unzerreißbaren Vandc, die Kaiser,
Thc i , , und Völker verbinden, gedachte und eine lickt-
üno eindrucksvolle Charakteristik der Persönlichkeit und
tes Wirkens unseres Kaisers entwarf. T-ie ^eier, noch
mchr c>ler die großen Spenden und zahlrc.^cn sorgsamst
durch die Kandidatinnen angefertigten Arbeiten für die
Soldaten im Felde und in den Spitälern legen von d(.r
an der Anstalt herrfchendcn patriotischen Gesinnung ein
beredtes Zeugnis ab.

— (General der Infanterie Liborius Ritter von
Frank,) der Kommandant der fünften Armee, derm
Truppen Belgrad besetzt haben, wurde im Jahre 1848 in
Spalato geboren und am 1. September 1869 aus der
Niener-Neustädter Militärakademie als Leutnant zum
21. Feldjägerbataillon ausgemustert. Nach Absolvicrung
der Kriegsschule wurde Frank im Jahre 1874 der
12. Infanterietruftpendivision in Kratau als General-
stabsoffizier zugeteilt. Während des Okkupationsfeld-
zuges wirkte er i n der Operationsabteilung der zweiten
Armcckommandostellvertretung in Nrod, sodann im Ar-
mcekommando und zuletzt im Ofterationsbureau des Ge-
ncralstabes in Wien. Nach seiner Dienstleistung in Iosef-
stadt, in Lemberg, in Ungarn sowie in der Theresiant-
schcn Militärakademie i n Wiener-Neustadt avancierte
Frank im Jahre 1887 als Gcncralstabschef der 11. I n -
fanterietrupftendivision zum Major. I m Apr i l 1891 als
Oberstleutnant mit dem Militärverdienstkreuz dekoriert
und im November 1892 zum Obersten befördert, wurde
Frank 1893 zum Vorstand der sechsten Abteilung ocs
Kriegsministcriums ernannt. I m Apr i l 1895 erhielt er
den Orden der Eisernen Krone dritter Klasse und das
Kommando des 71. Infanterieregiments, im November
1898 wurde er als Kommandant der 56. Infanteriebri-
gadc in 2 a i b a c h Generalmajor und im M a i 1903 als
Kommandant der ersten Infanterictruppendiviston i n Sa-
rajevo Feldmarschalleutnant. I m Jahre 1906 wurde
Frank durch Verleihung des Ritterkreuzes des Leopold-
Ordens, 1908 des Grohkreuzes des Franz Josef-Ordens
ausgezeichnet, nachdem ihm kurz vorher das Kommando
des 7. Korps übertragen und die Würde eines Geheimen
Natös zuteil geworden war. Am 31. Oktober 1908 wurde
Liborius Ritter von Frank General der Infanterie, her-
nach Armeeinfpektor. Sei t 1910 ist General v. F rau !
Oberstinhaber des Infanterieregiments Nr. 61 , dessen

Ncgimentssillb in Temesvar liegt und das sich aus dir-
sem Ergänzungsbezirke komplettiert.

— (Kriegsauszeichnungen.) Seine Majestät der
K a i s e r hat verliehen: den Orden der Eisernen Krone
dritter Klasse mit der Kriegsdctoration dem Oberstleut-
nant Rudolf D ü ckeIman n, Kommandanten des F I B
Nr. 17; dem Major Ewald V o t s c h e n des G A R 3 ;
das Militärverdienstkreuz dritter Klasse mit der Kriegs-
dekoration dem Haufttmann Rudolf L u k a n c Edlen von
S a v e n b u r g des Gcneralstabskorps; dem Leutnant
in der Reserve Johann K r i ö a n des F I A 5; dem
Rittmeister Alfred M o r a w c t z von K l i e n f e l d des
D R 5; dem Leuwant Hermann D u l l i n g e r des F I B
Nr. 9. — Weiters Hit Seine Majestät anbefohlen, daß
die Allerhöchste belobende Anerkennung bekanntgegeben
werde: den Oberleutnanten Pau l Frciherrn K a s c h n i t z
von W e i n b e r g des F I V 9; Franz T s c h a u n e r
des F K R 9; dem Leutnant in der Reserve Alfred
I u n g m a i e r des F I B 9; dem Leutnant Eduard
A l d r i a n des F K R 8; dem Oberleutnant Eduard
R z e m e n o w s k y von T r a u t e n egg des I R 27.
— Schließlich hat Seine Majestät verliehen: das M l l i -
tärverdienstlreuz dritter Klasse mit der Kriegsdeloration
dem Hauptinann Hermann V i d m a r und dem Ober-
leutnant Josef N c f c h m a c h — beiden des L I R La i -
bach 27.

— (Meldepflicht der aus den vom Feinde okkupier-
ten Gebieten ftannnenden Postbedienftetcn.) Die even-
tuell im Bereiche der Triester Post- und Telegraphen-
dlreltion sich aufhaltenden Postbediensteten, die fich aus
den vom Feinde okkupierten Gebieten zurückgezogen ha-
ben, werden vom k. k. Handelsministerium aufgefordert,
sich unverzüglich bei dem gegenwärtigen Wohnungspost-
amte zwecks Ausfertigung einer „Meldekarte" zu melden.

— (Kricnsliilfe für Eisenbahner.) Das Kuratorium
der Kaiser Iubi läums-Sti f tung für Kinder von Bedienste-
ten der österreichischen Staatsdahncn hat eine Hilfsatt ion
zur Unterstützung jener Eisenuahnerfamilicn unternom»
men, dic durch die Kriegscreignissc in Notlage geraten
sind. I u r Durchführung dicfcr sämtliche österreichische
Eisenbahnen umfassenden Aktion wurde ein „Komitee der
Kricgshilfe für Eisenbahner" gebildet. I n einer kürzlich
stattgehabten, aus Staats- und Privatbahntreiscn äutzerst
zahlreich besuchten Versammlung erstatteten namens des
Komitees Frau Flora von D e r s c h a t t a und Scll ions-
chef Dr . Freiherr von N ö 11 eingehenden Bericht über
die durchgeführten Vorarbeiten, worauf die Versammlung
mit dem Ausdrucke des Dankes für ihr erfolgreiches Be-
mühen Frau Flora lion D e r s c h a t t a zur Präsidentin,
Frau Marianne Baronin F ö r s t e r und Fräulein I r m a
von W i t t c t zu Vizepräsidcntinnen, die Herren Tek°
tionschcfs Dr . Frciherrn von N ö 1 1 und Nordl>al)ndireitor
Dr . Frcihcrrn von B a n H a n s zu Vizepräsidenten,
wählte. I n einem von dem Komitee erlassenen Aufrufe
wird alif die arofte Zahl von Eisenbahnerfamilien hinge-
wiesen, über die in vielfacher Gestalt die Drangsale und
Leiden des Krieges hereingebrochen sind, zu deren Linde»
rung an den im bisherigen Kricgsumlaufe stets treu-
bewährten Gcmeinsinn aller Eisenbahner Österreichs appel-
liert wird. Die für die Hilfsattion erforderlicl^en Mi t te l
werden durch den Verkauf eincs offiziellen, von Baurat
H a r t i n g er und Obcringcnicur G r a n i chst ä d t c n
entworfenen Abzeichens aufgcliracht werden, das ein stili-
siertes in gelbem Metall und schwarzem Email hergestell-
tes Flügelrad zeigt. Das Abzeichen trägt den kaiserlichen
Wahlspruä, „Vir idus unit is" und die Jahreszahl 1914.
Es wird zum Preise von U0 1, durch die KmnitccstcNe der
Kricgshilfe für Eisenbahner, Wien, V I - , Gumpendorfer»
straße 10, durch die Dienststellen allcr Staats« und Priva't-
bahnen (insbesondere auch in den Stationen) sowie durch
die Vahnbedicnsteten und deren Familienangehörigen zum
Verlaufe gebracht werden. Von dem Reinerträgnisse lver-
den 10 Prozent allgemeinen Kricgsfürsurgezlvcctcn zuge-
wendet. — Die Eisenliahncr-Hilfsaltiun, die am Tayc des
Negicrungsjutiiläuins in die Öffentlichkeit trat, wurde von
den Bediensteten und Arbeitern der Bahnen mit lebhafte-
stem Interesse aufgenommen; das neue Kriegshilfsab-
zeichen fand schon jcht einen derart guten Adsah, das; ein
volles Gelingen der Hilfsaktion erhofft werden darf.

— (Velämpfunn von Güterzertrummerunssen.) Den
Kriegsercignissen ist bereits eine Neihe von bäuerlichen
Grundbesitzern zum Opfer gefallen und es dürfte auch
die Zukunft noch manche Opfer fürs Vaterland erheischen.
Es ist zu besorgen, daß die zurückgebliebenen Witwen
unter dem unmittelbaren Eindrucke des Schicksalschlages,
von dem sie getroffen wurden, den Besitz veräußern.
Hiczu dürften sie sich um so leichter entschließen, als
ihnen die Fortführung der Wirtschaft infolge des großen
Mangels an männlichen Arbeitskräften sehr schwer fallen
wird. Diese Umstände werden nun zweifellos von Per-
sonen ausgenützt werden, die den Vesitz jetzt bi l l ig er-
stehen und dann nach Wiederkehr des Friedens Parzellen-
weise weiterverkaufen wollen. Auch ist es nicht aus-
geschlossen, daß einzelne Bauerngüter von Iagdl ieb-
habcrn zu Arrondierungszwecken aufgekauft und fo der
Produktion mehr oder weniger entzogen werden. I m
Hinblick auf diese Erscheinung hat das k. k. Ackerbau-
Ministerium die k. k. Landwirtschaftsnesellschaft sir
Kram und den Genossenschaftsberbanb „Zadru5„a zveza"
in Laibach aufgefordert, in ihrem Wirkungskreise einer
durch den Krieg begünstigten Gütcrzertrümmerung zu be-
gegnen. Die k. k. Vczirkshauptmannschaften wurden an-
gewiesen, die landwirtschaftlichen Organisationen in die-
er Beziehung zu unterstützen und auch selbst durch E in -
lußnahme auf die Gcmeindevorstände, die Geistlichkeit

und die Lehrerschaft zu verhüten, daß zahlreiche bäuer-
liche Wirtschaften durch solche Abverkäufc vernichtet wer-
den Die Bevölkerung ist auch darauf aufmerksam zu
machen, daß in einem Kriege nicht selten der Fa l l ein-
tritt, daß Krieger als tot gemeldet werden, dic nur ver-
wundet in Gefangenschaft geraten sind. Es muß daher
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alles daran gesetzt werden, zu verhüten, daß ein Land-
wir t , der nach dem Ende des Krieges unerwartet zurück-
kehrt, seinen Besitz in fremden Händen vorfindet. Sollte
jedoch ein Gut, dessen Bescher nachweislich gefallen ist,
keinesfalls mehr zu halten fein, so ist jedenfalls Sorge
zu tragen, daß die unvermeidliche Veräußerung des Gu-
tes unter Umständen crfolges die jede Übervorteilung
der Hinterbliebenen des fürs Vaterland Gefallenen aus-
schließt. Um diesen letzteren Erfolg zu rzielen, hat das
k. f. Ackerbauministerium der k. l. Landwirtschaftsgesell-
schaft für Kram und der „Zadru5na zveza" empfohlen,
alle geplanten Gutsverläufe evident zu halten und in
bäuerlichen Kreisen weitgehend bclanntzumachen.

— <«om Verwllltungsaerichtshofe.) Am 1. d. M.
verhandelte der Verwaltungsgerichtshof über die Beschiucr°
den der Firma Leykam-Ioscfstal in Wien, Alticngesell»
schaft für Papier- und Druckindustric, und des gewesenen

Großhändlers Thomas PabZIar in Krambura wider das
Ackerbauministerium wegen einer wasserrcchtlichen Konzes-
sion. Vctanntlich habcn die Bezirkshauptmannschaft in
Radmannsdorf, die Landesregierung für Krain und das
Ackcrbaunnnistcrium übereinstimmend dcm Landesaus-
schussc und der Staatscisenbahnvcrwaltung die Wasser,
rechtliche Konzession zur Errichtung mehrerer Speichen»
decken mit dem Inhalte von zusammen eineinhalb M i l -
lionen Kubikmeter zur Ausnützung der Wasserkräfte des
Zcwränicabaches bis zur Einmündung in die Save erteilt.
Die Aktiengesellschaft Leykam-Ioscfstal führte aus. dah
bei Ausnutzung dieses Projektes ihre Wasserwerke in I w i -
schenwässern und Verje an ocr Save gefährdet würden.
Das Acterbauministcrinm, vertreten durch Ministcrialrat
Dr. S c h e s c h a r g . verneinte eine solche Gefährdung un-
ter Hinweis auf die Aussage der Sachverständigen. Der
Verwaltungsaerichlshof gab ocr Beschwerde der Aktien-
gesellschaft Lct)kam-Iosefstal Folge und hob die angcfoch,
tene Entscheidung wegen mangelhaften Verfahrens auf.

wcil über die Einwirkung des Projektes auf die Werte
der Aktiengesellschaft ein förmliches Gutachten nicht vor-
liege und sich der Sachverständige hierüber nicht bestimmt
genug gcäuhcrt habe. Die Beschwerde des Thomas Pavglar
wurde als unbegründet abgewiesen.

Die Laune einer Weltdame, ein Liebesdrama in
drei Akten von Hans Heinz Ewers, welches von Sams-
tag an im Kino „ I d e a l " zur Vorführung gelangt, ist
ein sehr gut aufgebautes Drama. Hans Heinz Ewers
schildert alles so unmenschlich schön, seinen mobernsten
Mcnschcnschopfungcn haften stets die mythischesten Bocks-
füße an. daß es den Zuschauer im Behagen gruselig
überläuft. Sein neuestes Sujet ist das Weib, das die
Vorrechte der Geburt, des Geschlechtes, der Erziehung
hinter die Freiheit der Begierde, der Sinnlichkeit unt>
Übermodernität zurückstellt. ^ Außerdem noch das
Kriegsjournal, V . Serie, mit hochinteressanten Auf-
nahmen. 4154

Per Krieg.
Telegramme des k. k. Telegraphr:^Korrrlpondeuz-Vureaus.

Österreich-Ungar«.
Von den Kricgsschanplähcu.

Wien, ,'i. Dezember. Amtlich wird verlautba-rt: 3. De-
zember, 12 Uhr mittags. Unsere Situation auf dem nord«
Dstlichen Kriegsschauplätze Hai sich aestrrn nicht geändert.
Der Stellvertreter dcö Chefs des Gcncralstabes: v. H ö -
fe r , Generalmajor.

Wien, 3. Dezember. Vom südlichen Kriegsschau-

plätze wird amtlich gemeldet: 3. Dezember: Siegreiches

Vordringen unserer Truppen über die Kolubara hat den

Gegner gezwungen, Belgrad, dessen Perteidigungsan«

lagen «cgcn Norden gerichtet waren, kampflos preiszu

geben, «m nicht die dortige Besatzung der Gefangen-

nahme auszuliefern. Unsere Truppen sind über die Save

und auo sudwestlicher Richtung in Belgrad cingedrnn

gen und habcn die Höhen südlich der Stadt besetzt. Die

öffentlichen Gebäude, auch die Gesandtschaftspalais

Deutschlands und Österreich-Ungarnö wurden sofort mi-

litärisch gesichert. An den übrigen Teilen der Gefechts

froltt lam es gestern, da der Feind im Rückzüge und dic

eigenen Kolonnen auf den grundlosen Wegen nur lang

sam vorwärts kommen, nur zu kleineren Kämpfen mil

feindlichen Nachhute«, von denen zirka 2NU Mann gc

fangen wurden.

Die Einnahme Velgrado.

Wien, 3. Dezember. Die Nachricht von der Besetzung
Belgrads durch die öftcrrcichischungarischcn Truppen hat
in dcr Ncichshanptstadt einen überaus freudigen, sich
immer stcigcrndcu Iubc l crlveckt. Der Bürgermeister hat
die Nachricht durch Anschlagen von Plakaten verbreiten
lassen. I n dcn Abcndstundcn cntwickcltc sich ein lebhaftes
Treiben in dcn Hauptadcrn der Stadt, wobei es zu stür-
mischen Kundgebungen für dcn Kaiser und die Armee
lam. I n dcr Volksopcr würdigte der Direktor die Bedeu-
tung des Tagcs und das Publikum brachte Hochrufe auf
die verbündeten Monarchen aus. Auch in der ganzen übri-
gen Monarchie rief die Nachricht von der Einnahme Bel-
grads Jubel hervor. I n der ungarischen Hauptstadt
herrschte gleichfalls arohe Begeisterung. I m Laufc des
Abends kam es dort wiederholt zu begeisterten Kundge-
bungen für Kaiser und Armee.

Trieft, 3. Dezember. Das heutige allgemeine Tages»
gespräch bildet die Kunde von dem Falle Beinrads. Aus
diesem Anlasse sind alle öffentlichen GebäuVe, Bankhäuser,
Privatinstitute. Vereine und viele Privathäuscr beflaggt.
Auch die im Hafen liegenden Schiffe habcn Flaggeugala
angelegt. ubcr bischöfliche Anordnung wurden in allen
Pfarrkirchen der Diözese vormittags zur Feier des Sieges
die Glocken geläutet.

Görz, 8. Dezember. Die Nachricht von der Einnahme
Belgrads hat in Stadt und Bezirk Gefühle tiefer Genug-,
tuung ausgelöst. Aus diesem Anlasse prangt heute die
Stadt Gürz in Flaggcnschinucl und Glockengeläute in sämt-
lichen Kirchen verkündet dic ruhmvolle Tat unserer sieg-
reichen Armee. Abends findet ein Umzug dcr städtischen
Musikkapelle statt.

Wien, 3. Dezember. Aus allen Teilen der Mon-
archie lausen fortgesetzt Nachrichten über die Freude
und die patriotischen Kundgebungen der Veuöllerung
anläßlich der Einnahme von Belgrad ein.

Berl in, 2. Dezember. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt: M i t der Einnahme der Hauptstadt Ser-
biens hat das österreichisch-ungarische Heer seinem ehr-
würdigen Kaiser und König eine herrliche Gabe zum I n -
biläumstagc seines Regierungsantrittes dargeboten. Un-
ter überaus schwierigen Verhältnissen, die das zerklüftete
Gelände in sich birgt, habcn die Truppen Östcrreiä>Un.
aarns den Fcind in fein Land zurückgedrängt. Jetzt sind
sie im Besitze eines erheblichen Teiles Altserbiens. Alle
Hemmnisse, die sich der Kriegführung im fremden Gebiete
entgegenstellten, vermochten nur den Geist echter Soldaten-
tugcndcn zu steigern und die österreichisch-ungarischen
Truppen zu lxwundcrungswürdigen Leistungen anzu-
spornen. Ihre Führer habcn in jedem ihrer Untergebenen
opferfreudige Helfer, dic durch Mut , Ausdauer und Man»

neszucht die Lösung der kriegerischen Aufgaben ermöglich-
ten, dic sich dic Heeresleitung gesetzt hat. So reich die
Geschichte dicscr Kämpfc an erhebenden Beweisen unbe-
dingter Hingabe einzelner und ganzer Truppenteile ist. so
bedeutsam ist das Ergebnis, das bisher 'in der Eroberung
Belgrads gipfclt. M i t freudiger Genugtuung begrüßt un-
scr Volt dic neueste Kunde vom serbischen Kriegsschau-
platz, wie es seit Kriegsbcginn den Taten des österrcichisch-
ungarischcn Hccres mit wärmster Anteilnahme gefolgt ist.

Verl in, 8. Dezember, über die Einnahme Belgrads
schreibt das „Tageblatt": Serbien steht vor dem Iusam»
mcnbruch. I n Bclgrad triumphieren die Sieger. Ganz
Dcutschland wird mit dem Führer der tapferen österrei-
chisch-ungarischen fünften Armee dem greisen Kaiser hul-
digcn und sich mit scincn Völkern freuen, dah er diesen
Tag und die Bestrafung der Ermordung des Thronfolgers
crlebcn durfte. Ist auch nicht alle Arbeit getan, so sind die
Tagc Serbiens doch schon gezählt. - Dic „Morgcnpost"
schreibt: Die Erobcrung Belgrads wird großen politischen
Einfluß auf die Haltung allcr Ballanstaaten ausüben. Ist
doch damit dic Nbcrlegenheit des österreichisch-ungarischen
Hccres und dcr glänzende Erfolg der letzten Kämpfe in
allcn Ländern und Staaten deutlich gemacht. Dic über«
lcgenheit der österreichisch-ungarischen Truppen über die
serbische Armee tr i t t um so mehr in Erscheinung, als nur
verhältnismäßig schwache Kräfle an dieser Stelle eingesetzt
lverden tonnten, da die Hauptmacht des Heeres an anderen
Stcllcn um die SicgcLpalmc ringt. — I m „Lokalanzeiger"
heißt cs: I m Laicnftublitum crwar^etc man wohl den Ein-
bruch dcr üstcrreichisch-nngarisckcn Armee in Belgrad schon
fi ir die crsten Kriegswochen. I n Wlcn, wo man das Haupt»
augcnmerk auf den russischen Gcgner gerichtet hallen
mußtc, hatte man aber zwcifellos gutc Gründe dafür.
dicscZ Zicl nicht allzusehr zu forcieren. Jetzt ist cs erreicht,
nicht als Anfang, sondern als vorläufiges Ergebnis groß
angV'Icgtcr, mit Schneidigkeit durchgefochtener Kämpfe.
Wi r können uns des schönen Erfolges unseres Verbünde»
tcn, wic cincs eigenen freuen und hoffen, daß ibre sieg-
gclröntcn Führer bald zu neuen glücklichen Waffcntatcn
schreiten toerden. — Die „Vossische Zeitung" schreibt: Ruß-
land benutzte Serbien für seine Zwecke und wird es jetzt
zur Seilc schleudern wie eine ausgepreßte Zitrone. Fürst
Trubcctoj, der cben erst als Gesandter Rußlands in Ni»
eingetroffen ist, wird gewiß mit Ausdrücken des Bedauerns
nicht sparsam scin. Er findet Serbien als Trümmerstättc
vor. Scine Aufgabe lvar, die Versöhnung Bulgariens und
Serbiens hcrbcizuführen. auf daß Bulgarien seine Trup-
pen in serbisch-russischc Dienste stelle. Ist Trubcckoj oder
irgcnd jemand an der Ncva wirtlich so naiv, zu glauben.
!xiß Vnlga-rien nichts Gescheiteres zu tun weih, als sein
Schicksal 'an dasjenige des machtlosen Zarenreiches oder
dcs bis zur Agonie ohnmächtigen Serbiens zu ketten. Einen
Protektor, der so wenig zu leisten vermag, kann niemand
brauchen. Dic Ereignisse auf dem Balkan vollziehen sich
fortan unabhängig von Ruhland. Der Fall Belgrads gibt
dem russischen Ansehen im Orient den Todesstoß.

Berl in, 3. Dezember. Der Jubel über den Fall
Üelgrads, der erst heute zur Geltung kommt, da gê
stern die allgemeine Aufmerksamkeit durch die Reichs-
tmjssihung absolviert wurde, äußert sich in allen
schichten der Vl'vö'lkerlmg. Zahlreiche Häuser sind
l'cflaggt. Die Vesetzung der feindlichen Hauvtnadt
durch die üstcllcichisch-ungarischen Truppen bildet
i'chcrall das Tagesgespräch, Ebenso wie die Berliner
Presse äußert auch die Provinz ihre Freude über da?
weltgeschichtliche Ereignis und betont, daß Belgrad
als Frucht des schweren, opferreichen Ringens ge-
nommen wurde, nicht in einem Kampfe mit einem
schwachen Feinde, sondern mit einem kriegsglübten,
sieggewohnten, übermütigen Volt. Übereinstimmend
jubeln die Blatter dem ehrwürdigen Kaiser und König
Franz Joseph zu, dcr in Treue an Deutschlands Seite
steht.

Auszeichnung des Kommandanten der 5. Armee.

Wien, 3. Dezember. Scine Majestät dcr K a i s e r
verlieh in Anerkennung hervorragender Ncta'tigung als
Armeeführcr dem Konnnandanten dcr 5. Armee General
der Infanterie Liborius Ritter von F r a n k das Groß-
t'reuz des Leopold-Ordens mit der Kriegsdckoration.

F Z M . Potioret — Ehrenbürger von Klagenfurt.

Klngenfurt, 3. Dezember. Der Gemeinderat von
Klagenfurt hat in der heutigen außerordentlichen Sitzung
einstimmig beschlossen, dem Kommandanten der Val-
lanstreitkräfte, F Z M . Potioret, der bekanntlich ein
Kärntner ist, das Ehrenbürgerrecht der Landeöhaupt-
stadt zu verleihen.

Znr Erleichterung des.Loses der Kricgsgef«»g?«en
in Österreich.

Wien, 3. Dezember. Die Gesellschaft vom Roten
Kreuz hat mit Zustimmung des Kriegsministenums
beschlossen, ein Komitee einzusetzen mit der Aufgabe,
die einzelnen in verschiedenen Ländern der Monarchie
befindlichen Kriegsgefangenenlager zu besuchen, etwaige
Mißständc zur Kenntnis dcr Militärbehörden zu bringeu,
damit sie abgestellt werden und das Los der Gefan^
geuen durch Verteilung von Liebesgaben zu erleichtern.
Dem Komitee hat sich eine Reihe hervorragender
Persönlichkeiten zur Verfügung gestellt. Das Komitee
wird sich demnächst unter dem Vorsitze des Freiherrn
von Spiegelfeld konstituieren. Das Komitee wurde
u. a. aus folgenden Persönlichkeiten gebildet: für Steier-
mark und Kärnten: Statthalter a. D. Leopold Graf
Goetz.

Unterbringung von rekonvalcszenten Krieasverwun-
deten an der Adria.

Voloska, 3. Dezember. Das Militärkommando
m Agram hat ,m Einvernehmen mit dem Militär«
kommando m Graz die Adriaküste von Volosla
Äbbazia und Lovrana für die Unterbringung rekon-
valeszenter Kriegsverwundetcr und währenddes Krieges
verwundeter Soldaten in Anspruch genommen und
die demnächst zu gewärtigende Zuwendung von
3000 Mann in Aussicht gestellt.

Warnunl, vor Angstvertiiufen von Zuchtvieh.

^ l ^ " " , ' l ^ ^ 3 " n b c r . Da sich im Verlaufe des Krieges
d,e bedcnklichc Erscheinung zeigte, dah Landwirte ihr «ich
aus unbegründeter Besorgnis in ganz ungewöhnlich gro-
Ncn Mengen, insbesondere auf den Wiener Schlachtvieh-
inartt schickcn. hat das Ackcrbauministcrium bereits an-
fangs Oktober einen Erlatz an alle politischen Landes°
stcllcn gerichtet, durch welchen vor derartigen Angftvertäu.
sen von nichtgcschlachtetem reifen Vich mit dem Hinweis
eindringlich gewarnt wurde, dah kein Anlah hiezu vor«
ncnt und dcr Angstverkauf von Zuchtvieh zu Schlachtzwek-
lcn für die heimische Nichzucht verhängnisvolle Folgen zei-
tigen würdc. Gleichzeitig wurde den Landcsstellen aufge-
tragen, darauf zu sehen, datz jene Pcrsoncn, welche durch
Verbreitung beunruhigender Gerüchte dic Landwirte zu
Angstvcrkäufen veranlassen, bei den Gerichtcn zur Anzeige
gclangcn, um dcr verdienten Strafe zugeführt zu wer-
den. Nachdcm in dcr letzten I c i t abermals auf dem Wie-
ncr Schlachtvnhmarltc Vieh aufgetricben wurde, welches
für die Schlachtung noch nicht geeignet war, hat das Acker«
baumimstcrium bci Hinausgabe von Weisungen zur in-
tensiven Förderung allcr Zweige der Viehproduktion den
erwähnten, die Hintanhaltung von Angstvertaufen bezloel-
kenden Erlah neuerlich in "Erinnerung gebracht.

Die zweite »lassenlotterie.

Wien, 3. Dezember. Obwohl sich die zweite Klassen-
lotterie zum grohcn Teile bereits in Kriegszciten abspielte,
ist dic Auszahlung der Gewinne flott von statten gegan-
gen und sind nahezu alle Gewinne bereits von den Spie-
lern einkassiert worden. Auf den Staat entfiel keine ein«
zige Kronc von den 22,268.000 Kronen dcr Gewinne, und
zwar aus dem Grunde, weil ebenso wie bei dcr ersten und
bei der im Zuge befindlichen dritten Lotterie auch bei der
zweiten Loltcric kcin einziges Los in den Kassen zurück-
blieb. Gegcnüber der Besorgnis, dah Losbefitzcr, welche im
Feldc stehen, infolge des relativ kurzen Verfalltermines



Laibachcr Zeitung Nr. 299 2449 4. Dezember 1914

von drei Monaten dadurch zu Schaden kommen könnten,
daß ihnen dic Gelegenheit benommen sei, rechtzeitig die
Ziehungslisten anzusehen und die Getvinnzahlung anzu-
fordern, wird mitgeteilt, dah die Generaldirettion crmäch,
tigt wurde, die Besitzer, vcrfallclU'r Gewinnlose der zwei-
ten Lotterie ausnahmsweise schadlos zu stellen, toenn ein
hierauf gerichtetes Ansuchen binnen neun Monaten nach
Ablauf des Verfallstermins unter Einlieferung des Ge-
winnloses eingebracht wird.

Verbot von Lichtsigualen.

Vnbapeft, Z.Dezember. Das „Amtsblatt" ver-
öffentlicht eine Verordnung des Ministerpräsidenten,
durch welche in Wahrnehmung der Interessen der
Kriegführung die zur Weitergabe von Mitteilungen
geeigneten Lichtsignale und andere Signale auf dem
Gebiete des ganzen Landes unter Androhung einer
Strafe bis zu 15 Tagen Gefängnis und 200 k Geld-
strafe verboten wird. Die Verordnung tritt mit dem
Tage der Verlautbarung in Kraft.

Dentsches Reich
Von den iVriegsschauplätze«.

Berlin, 3. Dezember. Das Wolff-Vurecm meldet:
Großes Hauptquartier, 3. Dezember vormittags: Auf
Helden Kriegsschauplätzen hat sich nichts Besonderes er-
eignet. Oberste Heeresleitung.

Zufammei»kmft Kaiser Wilhelms mit Erzherzog
Friedrich.

Nerlw, 3. Dezember. Großes Hauptquartier, 3. De-
zember: Der Kaiser hatte gestern in Breslau eine Be-
sprechung mit dem Oberkommandierenden des gfterrei-
chisch'ungarischcn Heeres Erzherzog Friedrich, der vom
Erzherzog Thronfolger Karl Franz Josef und dem Chef
des Generalftabes G. d. I . Freiherr« Conrad von
Hötzenborf begleitet war. Später besuchte der Kaiser
die Verwundeten in der Stadt.

Verlin, 3. Dezember. Das Wolff-Bureau meldet:
Großes Hauptquartier, 3. Dezember: Seine Majestät der
Kaiser besuchte heute Teile der in der Gegend von Czen«
ftochau lämpfenden österreichisch-ungarischen und deutschen
Truppen. Oberste Heeresleitung.

Die Beschießung von Npern.

Paris, 2. Dczenüicr. Die „Parisiennc" teilt auf
Grund von Any ab m eines Bewohners mit, daß die Be-
schießung Werns seit dem 3. November ununterbrochen
fortdauert. Täglich richten deutsche Flugzeuge, die über
der Stadt erscheinen, mit Bomben größeren Schaden
an, als selbst die schwere Artillerie. Die Wasserleitung ist
Zerstört und die Stadt wird bald von den letzten Ein-
wohnern verlassen sein.

Lcr russische Kricgöplan gescheitert.

Verlin, 2. Dezember. Das „Berliner Tageblatt"
bringt e'men Artikel, betitelt „Der gescheiterte russische
Kriegsplan", in dem es u. a. heißt: Der letzte russische
Kricgsplan, der gewaltige Vorstoß gegen die deutsch-
österreichische Grenze von Soldau bis Krakau ist schon
jetzt als gescheitert anzusehen. Wir dürfen hoffen, daß er
für immer begraben ist. Als Rußland den ersten Opera-
tionsplan entwarf, stand es unter dem zwingenden Ein-
flüsse Frankreichs. I n Paris entstand die Marschroute
für das Zarenreich. Der leitende Gedanke war eine un-
widerstehliche Offensive gcgcn Deutschland, sie sollte so-
fort bei ssriegsbeginn einsetzen, um möglichst viele Kräfte
im Osten zu fesseln, Nußland hat die Übernahme dieser
Rolle zugesagt, fühlte sich aber nicht daran gebunden. Es
hat zwar ungeahnt schnell seine Millionenheere an den
Feind geführt (Rußland konnte dies, weil es mitteu im
Frieden die Kricgstransftorte rollen ließ), aber es führte
die Haupttraft zunächst nicht gegen Deutschland, sondern
gegen Osterreich Ungarn. Hier glaubte es an einen leich-
ten Sieg. Aber die Heere der alten kriegerischen Donau-
Monarchie haben sich wie in Radetzlys Zeiten geschla-
gen. Nach vicrmonatlichem Ringen sind sie nicht nieder-
gebrochen, sondern sie verjüngen und ergänzen sich stän-
dig und sind reich an Ruhm und Beute.

Notterdam, 3. Dezember. Der „Nieuw Rottcrdam-
sche Courant" meldet aus London: Nach dem Urteile
militärischer russischer Kreise hat die Lage in Polen
eine neue ungewöhnliche Bedeutung gewonnen. Es gab
noch lein Ereignis, mit dem s/große Interessen und so
große Gefahren verbunden waren. Alles weift auf das
Fortdauern und selbst nuf die Vermehrung der gegen-
wärtigen Spannung hin. Da die Deutschen ihre Stellun-
gen gegenüber Lodz und Lowicz behaupten, ist es deut-
lich, daß der Feind bald eine Verstärkung erwartet. Es
ist ebenfalls klar. daß Ostpreußen zu weit abliegt, um
Gelegenheit zu einer Gegendemonstration zu bieten und
die Strecke zwischen Plock und Soldau eignet sich zu
dieser Zeit nicht zu Truppenbewegungen. Die militäri-
schen Mitarbeiter der bedeutendsten Zeitungen stimmen
in dem Urteile überein, daß die deutsche Offensive fort-
gefetzt wirb.

„Die türkische Armee soll Ägypten für Deutschland
erobern".

Berl in, 2. Dezember. Das Wolff-Bureau meldet:
Wie über neutrale Länder bekannt wird. suchen eng-
lische Kreise in Agyvtm gegen Deutschland mit der
Behauptung zu hetzen, die türtische Armee soll Ägypten
für Deutschland erobern. Wir sind ermächtigt, dies als
eine unsinnige Ausstreuung zu kennzeichnen.

Liebcsspenoeu der Eisenbahner.

Verl in, 3. Dezember. Der Verein deutscher Loko-
motivführer, der der Kaiserin Auguste Viltoria schon
vor einigen Tagen den Betrag von 120.000 Mark
für die Zwecke der Verwundctenfürsorge und zur Linde-
rung der Not in den durch den Krieg besonders heim-
gesuchten Landesteilen in Ost und West zur Verfü-
gung gestellt hatte, ließ dieser großartigen Spende
eine weitere Gabe von 50.000 M a r l folgen, die, dem
Wunsche des Vereines entsprechend, von der Kaiserin
für Liebesgaben an die Truppen in Ost und West,
sowie an die Marine bestimmt worden ist. Die Größe
der Spenden ist ein Beweis für die patriotische Opfer-
willigkeit des Vereines.

Verurteilung eines englischen Kriegsgefangenen.

Berlin, 3. 'Dezember. Gestern stand der englische
Kriegsgefangene LonZoale wegen eines im Felde be-
gangenen Angriffes gegeil einen Vorgesetzten vor ver-
sammelter Mannschaft vor dem Kriegsgericht der Inspek-
tion der Immobilgarde. Derartige Vergehen bestraft das
Militärstrafgesetzbuch mit Tod, in minder schweren Fäl-
len mit lebenslänglicher oder mindestens zehnjähriger
Freiheitsstrafe. Der Angeklagte, der im Dobcritzer Lager
untergebracht war, halle am 9. November, als sich die
Gefangenen weigerten, dem Zeichen zum Aufbruche zur
Arbeit Folge zu leisten und es daraufhin zu einem ernst-
lichen Zusammenstoße zwischen dm Landsturmleuten uud
den Gefangenen kam, einen der Landsturmleute durch
einen Stoß vor dic Brust und durch Schläge ins Gesicht
verletzt. Der Angeklagte gab die Tat zu. Der Vertreter
der Anklage nahm Abstand davon, Todesstrafe oder le-
benslängliche Gefängnisstrafe zu beantragen. Er führte
aus, daß die deutschen Militärgerichte turmhoch über den
Urteilen gegen Deutsche in Feindesland ständen, die
durch Haß diktiert würden, und beantragte ein Mindest-
maß von zehn Jahren Gefängnis. Der Verteidiger er-
klärte, es lieae angesichts der schamlosen Urteile, die im
feindlichen Auslande gefällt werden, nicht der mindeste
Grund vor, gegen die Kriegsgefangenen in besonders
wohlwollender Weise vorzugehen, aber mau sollte jedoch
die einzelnen nicht unnütz das Unrecht des feindlichen
Landes empfinden lassen. Er schloß sich dm Ausführun-
gen des Anklagevertreters an und bat um Annahme eines
minder schweren Falles. Das Kriegsgericht erkannte dem-
entsprechend auf Gefängnisstrafe von zehn Jahren.

Der Vorstand der sozialdemokratischen Fraktion des
Reichstages gegen den Abg. Liebknecht.

Berl in, 3. Dezember, Der Vorstand der sozial-
demokratischen Frattion des Reichstages stellt in einer
im „Vorwärts" veröffentlichten Erklärung fest, daß
der Abgeordnete Liebknecht entgegen dem alten, durch
ausdrücklichen Beschluß für den vorliegenden Fal l
erneuerten Brauche der Fraktion, bei der Abstimmung
geschloffen aufzutreten, gegen die Kriegskreditvorlage
stimmte. Der Vorstand bedauere diesen Bruch, der
Disziplin die Frattion noch beschäftigen werde, aufs
tiefste.

Italien
Erklärungen SalandraS in der Kannner.

Rom, 3. Dezember. Die Kammer nahm heute ihre
Arbeiten wieder auf. Ministerpräsident S a l a n d r a
ergriff unter lebhafter Aufmerksamkeit des gesarnhen
Hauses das Wort und führte aus: Während die Regie-
rung, gestärkt durch die wiederholten Beweise Ihres Ver-
trauens, daran ging, nützliche Vcrwaltungs-, Sheuer-
und Sozialrcformen vorzubereiten, brach ohne eine Teil-
nahme oder ein Einvernehmen von unserer Seite plötzlich
und sehr rasch ein Konflikt aus, den zur Wahrung des
Friedens und im Interesse der Zivilisation zu beschwö-
ren wir uns vergebens bemühten. Die Regierung mußte
erwägen, ob die Bcstimnmngen der Verträge uns die
Pflicht auferlegen, daran teilzunehmen. Aber die gewis-
senhafte Prüfung des Buchstabens und des Geistes der
bestehenden Abmachungen sowie die Kenntnis der offen-
baren Ursprünge und Endziele des Konfliktes führten
uns zu der loyalen und sicheren Überzeugung, daß wir
nicht die Verpflichtung hätten, daran teilzunehmen. So
frei von jeder anderen Erwägung, riet uns die ruhige
und freie Beurteilung dessen, was die Wahrung der ita-
lienischen Interessen erheischt, unverzüglich unsere Neu-
tralität zu erklären. Dieser Entschluß war ein solcher,
daß man sich darauf gefaßt machen muhte, daß er zu
leidenschaftlichen Debatten führen und den Gegenstand
verschiedener Beurteilungen bilden werde. Indessen

überwog alsbald nach und nach innerhalb und außerhalb
Italiens die feste und allgemeine Überzeugung, daß wir
unser Recht ausübten und daß wir in richtiger Weise
beurteilten, was den Interessen der Nation am besten
entspricht. Es genügt jedoch die aus freien Stücken pro-
klamierte und loyal beobachtete Neutralität, nicht um
uns vor den Folgen der ungeheuren Umwälzung zu si-
chern, welche mit jedem Tage an Umfang zunimmt, und
deren Ende abzusehen niemandem möglich ist. Auf dem
Festlandc und auf den Meeren des alten Kontinents,
dessen politische Gestaltung vielleicht im Begriffe ist, eine
Änderung zu erfahren, hat Ital ien Lebensinteressen zu
wahren, gerechte Ansprüche geltend zu machen und zu
behaupten und seine Gcoßmachtstcllung nicht bloß un-
versehrt, sondem auch so zu erhalten, daß sie im Ver-
hältnisse zu möglichen Vergrößerungen anderer Staaten
keine Minderung erleide. Deshalb ging es nicht an und
wird es nicht angehen, daß unsere Neutralität leblos
und lässig sei; sie mußte und wird vielmehr tätig mtd
wachsam, nicht ohnmächtig, sondern stark gerüstet und
für jede Eventualität gewappnet sein. (Sehr lebhafter,
anhaltender Beifall. Das ganze Haus erhebt sich und
bereitet dem Redner eine lange andauernde herzliche
Ovation.) Demgemäß bestand und besteht dic höchste
Sorge der Regierung noch immer in der vollständigen
Vorbereitung der Armee und der Marine. (Beifall.) Um
dies zu erreichen, haben wir nicht gezögert, größere Ver-
antwortlichkeiten für Ausgaben und einige Abänderun-
gen der militärischen Organisation auf uns zu nehmen.
Die Erfahrung, die uns aus der Geschichte und noch
mehr aus dm gegenwärtigen Ereignissen erwächst, muß
uns lehren, daß, wenn die Herrschaft des Rechtes auf-
hört, die Kraft, die organisierte und mit allen kostspieli-
gen und vervollkommneten technischen Werkzeugen der
Verteidigung ausgestattete menschliche Kraft, die einzige
Bürgschaft für das Wohl eines Volkes bleibt. (Zustim-
mung und Beifall.) Italien, das nicht den Zweck ver-
folgt durch Gewalt zu bedrücken, muß sich indessen crga-
nisiercn und sich mit dem Höchstmaße dessen, was ihm
bewilligt wird, und mit der größtmöglichsten tzaercie
ausrüsten, damit es selbst nicht vorher oder nachher ,'Nter-
drückt bleibt. (Beifall.) Nicht gleichgültig sei die Sor^e,
die Wirkungen der Krise M mildern, die in dem gros,tir
Komplex des internationalen Marktes und der Welt-
wirtschaft die Industriezweige lahmlegte. Auch zu diesem
Zwecke seien Ausnahmsmaßregeln notwendig, zeitwei-
lige Abweichungen vom gemeinen Recht, eine Be-
schleunigung der öffentlichen Arbeiten und eine weit«
gehende Inanspruchnahme finanzieller Mittel. — Neb«
n?r bittet um die sofortige Genehmigung aller dieser
Maßnahmen und stellt mit Befriedigung fest, diy sich die
allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse unjeres Landes
Nlli.lählich gebessert haben. Es wäre ic^rch ?Ine gefähr-
liche Illusion, zu glauben, daß wcitere außerordentliche
Mahumnnen nicht notwendig sein werden, ^uch der in-
nere Bedarf wird um jeden Preis sicherstellt w:rocn
müssen. I n l übrigen liegt uns jeder Zweifel fern, daß
unscr Volk ihn stören könnte. Es versteht, oaß heute t^s
3^lcr>and im Interesse seiner Wohlfahrt und seiner
Größe der Eintracht der zu allen Oftfern bereiten Gei-
ster bedarf. (Beifall.) Heute ist es nötig, daß sich in
Worten und Taten die Solidarität aller Italiener feier-
lich bekundet. (Langanhaltender Beifall.) Die Regie-
rung appelliert an die patriotische Mitarbeit des gesam-
ten Parlamentes. (Beifall.) Die gegenwärtigen Ereig-
nisse erheischen eine starke und sichere Regierung. Wenn
wir durch I h r Votum Kraft und Sicherheit erhalten,
werden wir die schwere Bürde unserer Verantwortlich-
keit tragen und die intensive und beständige Arbeit lei-
sten können, der wir die ganze Energie unseres Geistes
weihen, zur wirksamen Verteidigung der gegenwärtigen
Interessen des Vaterlandes in der wachsamen Sorge für
die künftigen Geschicke Italiens in der Welt. (Langan-
haltcuder, warmer Beifall. Sämtliche Deputierten er-
heben sich von ihren Sitzen und veranstalten andauernd«
Ovationen unter wiederholten Rufen: Es lebe Italien!)
Der Präsident teilt mit, daß sich die Regierung in den
Senat begab, um dort die gleichen Erklärungen abzu-
geben.

T>ie Schweiz.
T)er Fliegereinbruch in die Schweiz.

Vern, 3. Dezember. Die «Schweizerische Depeschen,
anentur" meldet: Bei Besprechung der Verletzung der Neu«
trcüität dcr Schweiz durch englische Fliegeroffizicre wird
in einem Teile dcr schweizerischen Presse ein von süo»
deutschen Blättern gemeldeter anaebliä>er Neutralitäts«
bruch, begangen durch den britischen (^sandten in Bern,
Grant Duff, erörtert. Es ist richtin, dah anfangs Novem-
ber dcr englische Gesandte einc^ Automobilfahrt in die
schlveizerischc Nhein- und Vodcnseegcgcnd unternommen
und sich in RomanZhorn aufgehalten habe, wo er mit Er«
laulmis des dortigen katholischen Pfarrers den Kirchturm
bestieg. Es ist festgestellt: 1.) Tah an dem betreffenden
Tage nebeliges Wetter herrschte und Friedrichshafcn und
das deutsche Vodensccufcr wenigstens mit bloßem Auge
nicht sichtbar waren, 2.) Dcch keiner der drei an dem späte»
reu Fluge beteiligten Flieger den Gesandten begleitet
habe. Es ist ferner zu bemerken, dah der englische Gesandte
zur Erlangung des notwendigen Passierscheines dem
Armecftabe im voraus genaue Angaben über die von ihm
zu verfolgende Route gemacht hat. Die Anspielungen avf
dic dom Bundesrate beantragte oder zu beantragende Ab«
berufung des Gesandte», entbehren ebenfalls der Be«
gründung.
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Frankreich.
Auslieferung der belgischen Deserteure an Belgien.

Paris, 3. Dezember. „Echo de Paris" zufolge
wurde gestern ein Übereinkommen zwischen Frankreich
und Belgien veröffentlicht, wonach in Frankreich be-
findliche belgische Deserteure von der französischen
Gendarmerie gesucht, verhaftet und den belgischen
Behörden ausgeliefert werden sollen, solange sich die
belgische Regierung in Havre befindet.

England
Der Bericht des Generals French.

London, 2. Dezember. Die „Morningpoft" schreibt an
leitender Stelle zum Berichte des Generals French: Die
Betrachtung der Leistungen der deutschen Armee, insbe-
sondere in der Zusammenziehung «roher Truppenmafsen
in Belgien und Norofrankrcich, sowie die Erneuerung der
verzweifelten Angriffe zeigen deutlich genug, dah Anstren-
gungen einer großen Armee erforderlich sind, um den
Feind aus Belgien zu vertreiben und dah die Engländer
hiefür nicht auf die französischen Truppen rechnen dürfen,
die notwendig sind, um die Deutschen aus den von ihnen
besetzten Teilen Frankreichs und aus Elsah-Lothringen zu
verdrängen. Der Bericht des ßknerals French wird den
Engländern die Gröhe des Konfliktes verdeutlichen, in dem
sie begriffen find.

Die Offiziersfrage.

London, 3. Dezember. Die „Times" veröffentlichen
Briefe von Offizieren an der Front. Ein Brigade-
General schreibt: Die Osfiziersfrage bereitet mir
Schwierigkeiten, aber so geht es der ganzen Armee,
denn wir hatten schwere Verluste an Offizieren. Es
ist unmöglich, in ein paar Monaten gute Offiziere
auszubilden. Derselbe Offizier schreibt: An einer Stelle
der Front pflegen die Deutschen wie beim Scheiben-
schießen englische Treffer und Fehlschüsse herüber zn
signalisieren. I n zwei Fällen sah man Deutsche fallen,
wenn Treffer signalisiert wurden.

Die Hoffnungen der I r e n .

Vondon, 3. Dezember. „Morningpost" meldet aus
Washington unter dem 28. v. M . : Einer Chicagocr Mel»
dung zufolge zeigte Clarlc, der Präsident der bereinigten
irischen Gesellschaft in Chicago, an, daß der deutsche Kai-
ser S i r Roger Casement versprach, I r l and zu befreien,
wenn Deutschland aus dem Kriege siegreich hervorgehe.
Clarke sagte, er kenne 2»ic deutschen Absichten auf I r l a n d
und werde sie in Massenversammlungen und Demonstra-
tionen bekanntgeben, die gleichzeitig an verschiedenen Stel-
len Chicagos unter den Auspizien des deutsch-irischen
Bundes von Amerika stattfinden werden.

Für die Verteidigung Australiens.

London, 3. Dezember. Die „Times" melden aus
Sidney: Während mau der Überzeugung ist, daß
eine normale britische Neichskonferenz während des
Krieges unmöglich ist, besteht allenthalben der Wunsch,
daß der australische Premierminister und der Vertei-
digungsminister Anfang l!)15 an den geheimen Be-
ratungen des Reichsverteidiqungskomitees in London
teilnehmen, fowohl um zu zeigen, daß das Reich die
See beherrsche, als auch um die Einigkeit der Nation
in der gemeinsamen Sache zu stärken. Es verlautet,
daß die britische Regierung der australischen Regierung
empfohlen hat, die Einführung der einheitlichen Eisen-
bahn-Spurweite zu beschleunigen, da dies für die Ver-
teidiguug Australiens unerläßlich sei.

Furcht in Kanada vor einem deutschen Einfalle
aus der Union.

London, 3. Dezember. »Daily Telegraph» meldet
aus Newyorl: Tausende von österreichisch-ungarischen
und deutschen Reservisten befinden sich noch hier uud
veranstalten eine Straßenpropaganda gegen die Ver«
bi'mdeten. Während der letzten Monate bemächtigte sich
ihrer, da sie unbeschäftigt find und an ihrer Rückkehr
nach Europa zweifeln, große Unruhe. Viele werdeu
unzweifelhaft bereit sein, an irgendeinem abenteuerlichen
Unternehmen an der kanadischen Grenze teilzunehmen.
Die Kanadier uutersuchcn sorgfältig die Deutschen,
die aus den Vereinigten Staaten dort eintreffen. Die
Wachen auf den Brücken über den Niagarastuß wurden
vermehrt. Patrouillen durchstreifen Tag und Nacht die
Gegend.

Vulgarien.
Die Vrückensprcnglmgen.

Sofia, 2. Dezember. Authentischen au3 Salonichi
hier eingetroffenen Nachrichten zufolge haben bewaffnete
mazedonische Aufständische in diesen Tagen die Wache
der grohen Eisenbahnbrücke über bcn Vardar zwischen
Gradcc und Demirkapu angegriffen, getötet und die
Brücken mit Dynamit in die Luft gesprengt. Dann zogen
sie zu der Ncinen Brücke über den südlich von Gradec
fliehenden Vodisir, die sie gleichfalls mit Dynamit
sprengten. Diese Ylkte, eine Folge des in Serbisch- und
GriechlschMazedomen herrschenden tyrannischen Bedrük-

kungssystems, werden von serbischen und griechischen
Blättern planmäßig sogenannten bulgarischen Banden
zugeschrieben, die aus Bulgarien gekommen sein sollen.
Um diese Behauptung zu entkräften, genügt es, daran zu
erinnern, daß es, wie die Korrespondenten der großen
russischen Blätter selbst gelegentlich ihrer Informations-
reisen in den griechischen und serbischen Grenzgebieten
feststellten, tatsächlich eine Bewegung der Bevölkerung
Mazedoniens gegen die bulgarische Grenze zu gibt, daß
aber keine solche gegen das Innere Mazedoniens exi-
stiert. So fiel jüngst eine Gruppe von Flüchtlingen, die
aus ocn Bezirken Prilcp und Vcles über den Vardar
gezogen waren, um auf bulgarischem Gebiete Zuflucht
gegen die zahllosen Verfolgungen zu suchen, in einen ser-
bischen Hinterhalt nächst der bulgarischen Grenze. Die
serbischen Soldaten feuerten auf die serbischen Flücht-
linge, aber da es unter ihnen einige gab, die noch aus
der Zeit der revolutionären Organisation mit alten Ge-
wehren versehen waren, erwiderten sie den Angriff. Das
Feuer dauerte mehrere Stunden, bis die Flüchtlinge die
Grenze überschritten hatten. Bei diesem Zusammenstoße
wurden zwei Bulgaren verwundet. Das ist die wahre
Lage an der serbisch-bulgarischen und an der griechisch-
bulgarischen Grenze.

Die Türkei
Berichte des Hauptquartiers.

Konstantinopel, 2. Dezember. Das Hauptquartier

veröffentlicht folgendes Kommumqus: Unsere w der

Tschorol-Zone vorrückenden Truppen haben einen neuen

Erfolg errungen. S ie besetzten heute die 30 Kilometer

östlich des Tschorol-Flusses gelegene Stadt Ardanutsch.

Vlättcrftimmen über das Negierungßjubiliium des Kaisers
Franz Joseph.

Konstantinopcl, 3. Dezember. Anläßlich dcs Jahres-
tages der Thronbesteigung Seiner Majestät oeS Kaisers
und Königs Franz Joseph veröffentlicht der „ I t dam"
einen Artikel, worin die Hcrrschcrtugendcn des Monarchen,
der dcr «.ruhte Herrscher Europas und der erhabene Ver-
bündete des Sultans ist, gepriesen werden. Das Ma l t be,
tont Hlebei, dah die türkische Armee heule mit der Helden»
mutigen österreichisch-ungarischen Armee gegen gemein-
same Feinde kämpft. Die aus diesem Anlasse zwischen uns
geschaffene Waffenbrüderschaft und aufrichtig freundschaft-
lichen, Vczk'huna.cn, sagt das Platt, haben in den Herzen
aller Ottomanen hohe Ächtung für den Kaiser und alle
seine Untertanen erweckt. Wir nehmen vom ganzen Herzen
an dcn Kundgebungen teil, die in Österreich-Ungarn statt-
finden. Wir erneuern unsere Wünsche, daß dem Mon-
archen ein langes Leben und der österreichisch-ungarischen
Armee Erfolg beschicoen sein möge. — Das Blatt „Sabah"
gibt der Dankbarkeit der oltomanischcn Nation für die
Spende Ausdruck, die Seine Majestät der Kaiser und Kö-
nig dem türkischen Noten Halbmond zugehen Netz.

Ansfuhrvcrvote.
Konstantinopcl, 3. Dezember. Über Beschluß des

Ministerrates wurde die Ausfuhr von Mehl, Brot-
getreide, Reis, Butter, Zwiebeln, Olivenöle, Hafer,
lebenden Tieren, Petroleum, Benzin, ferner von zahl-
reichen anderen Lebensmittelu, Drogen und Metallen
verboten.

Her Seekrieg.
Wieder ein englischer Dampfer versenkt.

München, 3. Dezember. Die „Münchener Neuesten
Nachrichten" melden aus Amsterdam: Der englische
Dampfer „Ea r l of Meroeen" wurde, wie die „Zentral
News" berichten, zwischen Aberdeen und Hul l durch ein
deutsches Unterseeboot zum Sinken gebracht. Die Mann-
schaft wurde gerettet. — Das Wolff-Bureau vnnerkt
hiezu: Nach einer anderen Meldung soll der Dampfer
ein englisches Unterseeboot gerammt haben. Der Kapi-
tän und die Besatzung sollen verhaftet worden sein.

Gute Prisen.

London, 8. Dezember. Das Prisengericht erklärte die
tx-utschcn Segelschiffe ..Ossa", „Roland" und „Exzelsior",
die beiden letzteren aus Bremen, als nute Prisen.

Für den Schuh des amerikanischen Handels.

Amsterdam, 2. Dezember. Die heute hier vorliegende
«Morningpost" vom 30. November meldet aus Washington:
Die „Washington Post" vom 29. November greift Eng»
land wicdcr an. Man glaubt, daß diese wiederholten An.
griffe aus gewissen Kreisen der Teil eines planmähigen
Felozugcß sind, um Stimmung gegen England zu machen,
um gewisse Mitglieder dcs Kongresses zu der Forderung
zu ermutigen, daß die Regierung die Rechte dcs amcrilani-
schm Handels energischer schützen solle. Die „Washington
Post" sagt: Der Mi l i tar ismus zur See ist eine schwerere
Bedrohung als der Mi l i tar ismus zu Lande. Vom euro-
päischen Mi l i tar ismus zu Lande hat das amerikanische
Vol l nichts zu fürchten. Aber die Beherrschung der Meere
durch eine einzelne europäische Nation wird zur Vedro.
hung des Friedens und der Sicherheit der westlichen Erd.
Hälfte. Die Vereinigten Staaten haben ein besonderes
Interesse an der Freiheit dcs Meeres. Eine Seehcrrschaft
Englands wäre für sie ebenso unerträglich wie jene Ja-
pans. Ruhlands oder Deutschlands. Die Welt hätte teine
Vorteile davon, tvcnn Deutschland vernichtet und dafür
ein anderer kolossaler Mi l i tar ismus durch Ruhland oder
Frankreich errichtet würde. Ebenso wenig würde die Welt

gewinnen, locnn der Mi l i tar ismus zu Lande durch den
Mil i tar ismus zur See ersetzt würde. Wenn der Kampf in
Europa nur darüber entscheiden sollte, ob Deutschland zu
Lande oder England zur See die Welt bedrohen oder
terrorisieren sollen, so wäre es besser, wenn ihre Armeen
und Flotten einander vernichten. Amerika ist auf der See
der Nebenbuhler Englands in friedlichem Handel. Ameri-
kanische Schiffe müssen die Freiheit haben, jeden Punkt in
der ganzen Welt zu friedlichen Zlvccken aufzusuchen, ohne
der Spionage britischer Kriegsschiffe und den ihren harm-
losen Handelsgeschäften bringenden Vorschriften zu unter,
liegen.

Ncwyorl, 3. Dezember. „Newhorl Herald" meldet auS
Washington: Das Staatsdepartement erhob bei der eng.
lischen Regierung im allgemeinen Protest gegen die I n a n .
spruchnahme des Rechtes, amcritamsche Ladungen zu be«
schlagnahmcn, die aus bedingter Konterbande bestehen, für,
neutrale Häfen bestimmt und an bestimmte Personen kon«
signiert sind.

Der Krieg in den Kolonien.
Dewet gefangen?

London, 3. Dezember. (Reuter-Meldung.) Aus
Pretoria wird amtlich gemeldet: Dewet soll gefangen
genommen worden sein

Hie Vereinigten Staaten von
Amerika

Keine Friedensintervention.

London, 3. Dezember. (Rmter-Aurcau.) Aus Wa-
shington wird gemeldet: Nach einer Konferenz mit
Staatssekretär Bryan stellt der amerikanische Gesandte
in Holland in Abrede, daß er ein Schreiben der Köni-
gin Wilhelmine an den Präsidenten Wilson überbracht
habe, das einen Plan zur Herstellung des Friedens ent̂
halte.

Kritik der mexikanischen Politik Wilsons.

London, 3. Dezember. Die „Times" melden aus'
Washington: Man verfolgt hier die Dinge in Mexiko
mit großer Besorgnis. Zapata beherrscht die Haupt,
stadt. Carranza ist in Veracruz und Villa irgendwo
nördlich von der Stadt Mcxitu. Es scheint mindestens,
drei revolutionäre Präsidenten zu geben. Die Presse
unterzieht die mexikanische Politik Wilsons und be<
sonders die Zurückziehung der Truppen aus Veracruz
einer scharfen Kritik.

Uach Schluß des Blattes eingelangt.
Konftantinopel, 3. Dezember. E i n Kommunlqu« des

Hauptquartiers besagt: Die türkischen Truppen haben i»
der Zone des Tschorol-Flusseö einen «ruße« (Erfolg u>
rungrn. Einzelheiten folgen.

London, 3. Dezetnbcr. Die Morningpost" meldet

aus Petersburg: General Rennenlampf wurde vom

Oberbefehl enthoben, well er in der Konzent ra t ion

bewegung zur Einschließung der Deutschen fewe Vte l

lung zwei Tage zu spät einnahm.

London, 3. Dezember. „Westminster-Gazette" schreibt:
Die Dauer des Krieges muß davon abhängen, welche
Friedensbedingungen wi r machen. Wenn wrr unsere,
Friedensbedingungen durchsetzen und die Welt von dau-
ernder Bedrohung befreien wollen, dürfen wi r nicht von
einem schnellen Friedensschluß träumen. Es wäre Tor-
heit, davon zu sprechen, daß der Krieg schon zu Neujahr
oder im Frühling des nächsten Jahres zu Ende sein
würbe.

Pretoria, 3. Dezember. (Wolff-Bureau.) Kommcm.
oant Vrch berichtet, daß er am 1. Dezember Dewet auf
der Farm Watcrburg hundert Meilen östlich von Hafeiina
gefangen nahm.

Zürich, 3. Dezember. Wie die «Neue Züricher I e i .
tung' aus Tur in meldet, ist nach Pariser Meldungen der
«Gazetta del Popolo" die Lage von Reims furchtbar. Die
deutschen Schützengräben sind bis 1800 Meter an die Vor-
städte herangerückt. Bei der Beschießung wurde kein Stadt«
tcil verschont. Die reiche Textilindustrie der Stadt ift auf
diele Jahre vernichtet. Der bisherige Sachschaden wird
auf 350 Mill ionen geschätzt.

Kopenhagen, 3. Dezember. „Polit iken" gibt folgende
Meldung der „Times" aus Petersburg wieder: Die Haupt-,
stadt wartet ungeduldig auf Nachrichten aus Polen. Die
vsrlicgeiiden Meldungen tragen dazu bei, die Spannung,
zu erhöhen. Trotz der klimatischen Schwierigleiten halten
die Deutschen ihre Stellungen bei Lodz und Lotvicz und
fügen den Russen sehr schwere Verluste zu. Jetzt erwarten
sie Verstärkungen, aber woher soll Deutschland Verftärtun- -
gen nehmen?

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e t .

Klassenlotterie. Die nächste Ziehung dieser mit
GewinBten so reich bedachten Lotterie findet bereits am
21. und 22. d. statt. Da die k. k. Generaldirektion der Staats-
lotterien wieder 160.000 Lose ausgibt, werden abermals
80.000 Lose — also Jedes zwei te Los ! — gezogen.
Da der Andrang in den letzten Tagen und unmittelbar vor
der Ziehung wieder ein enormer sein dürfte, ist sofor-
t ige Anmeldung dringendet geboten. Die GeBchäftssielle
tier österr. Klaeaenlotterie Freisohberger Jb Oo.,,
Wien, L, Friedriohatr. 4, ist nocli io der Lage, d«u
Wünschen von Iuteresaenteu gerecht zu werden. 4160a
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— (Verlustlifte.) I n der vom l. und k. Kriegsmini-

sterium ausgegebenen Verlustliste Nr. 55 sind vom
L a n d w e h r i n f a n t e r i e r e g i m e n t Nr. 27 aus-
gewiesen: a) O f f i z i e r e : Haufttmann Vlaschte Au-!
gust, verw.: Oberstleutnant Vrückuer Johann, verw.:
Hcmfttmann Czuray Johann, (LdschR 2), 3. K., tot;
Haufttmann Golgotan Ivan, ( I N 19), 9. K., verw.:
Haufttmann Hayder Rudolf, 4. K., verw.; Oberleutnant
Hübel Johann, MGA 1, verw.; Leutnant in der Re-
serve Kahlhofer Josef ( I N 7), 10. K., verw.: Leutnant
in der Reserve Dr. Kralik Richard, 6. K., verw.; Kadett
Kuhelj Friedrich, 6. K., vcrw.; Leutnant Lieb Eduard,
9. K., tot; Kadett in der Reserve Novakovu- Robert,
( L I R 5)) , 9. K., verw.; Leutnant Redl Eugen, 6. K.,
verw.; Leutnant Schuster Hermann, 1. 5k., tot; Leut-
nant in der Reserve Slavec Johann, ( I N 52), 9. K.,
verw.; Leutnant in der Reserve Stiasny Karl, 3. K.,
verw.; Haufttmann Szlavik Äelisar, 6. K.. vcrw.; Fähn-
rich in der Reserve Wallner Leander, 1. K., verw.;
Oberstleutnant Woinovich Koloman von, verw. —
b) M a n n s c h a f t : LdstInf. Adamu- Adolf, 1. K., ver-
wundet; Inf . Valaben Friedrich, 3. K., verw.; I n f .
Balladen. 6. K., verw.; 5korft. TitZgf. Vaui-ar Viktor,
15. K., verw.; Gefr. Vavcnr Engelbert, 6. K., verw.;
LdstInf. Velinger Johann, 1. K., verw.; Inf . Venedik
Florian, 10. K., vcrw.; Inf . Vesednjak Alois, 6. K.,
verw.; I n f . Bizjak Karl, 9. K., verw.; In f . Voemo
Bencdikt, 6. K., vcrw.: Inf . Voldan Josef, 1. K., ver-
wundet; Korft. Volta Leopold, 10. K., verw.; Inf . Von
Anton Natal, 9. K., verw.; Inf . Nonca Franz, 6. K.,

verw.; I n f . Vonettig Peter, 3. K., verw.; Zgf. T i t -
Feldw. Vradaschia Lino, 2. K., vcrw.; In f . Vrant Jo-
hann, 3. K., verw.; Inf. Verssan Roman, 17. K., ver-
wundet; ErsRes. Bu5ar Johann, 3. K., verw.; ErsRcs.
Vukovec Franz, 3. K., vcrw.; Ins. Vuljevas Jakob,
4. K., vcrw.; OssDien. Vurja Franz, MGA 1, verw.; >
Ins. Vuzzin Johann, 3. Komp., verw.; In f . Calli-
garis Rudolf. 9. Komp., tot; In f . 0aj Johann,
9. Komp., tot; ResKorv. Caukar Franz, 1. K., verw..
Inf . Causig Josef. 9. K., verw.; RcsInf. Ceglar Franz,
1. K., verw.; Inf. Oeftclnik Franz, 1. K., verw.; Korp.
^'efton Franz, 10. K., verw.; In f . Colligaris Rudolf,
6. K, verw.; Inf . Comel Andreas, 3. K., verw.; In f .
Coufal Wenzel, 2. K., verw.; In f . <̂ uk Franz, 9. K.,
verw.; Inf . Cvajnar Johann, 3. K., verw.; Inf . 6vr-
kal Franz, 2. K., verw.; Gefr. Dachs Max, 10. K., ver-
wundet; Inf . Dem^ar Franz, 3. K., verw.: Inf . Dolenz
Anton, 6. K., verw.; Inf . Donda Santo, 6. K., vcrw.;
Inf . Dose, 1. K., verw.: In f . Droli Georg, 2. K., ver-
wundet; Korp. Duh, 10. Komp., verw.; Korft. Dulc
Franz, 3. K., vcrw.; Inf. Eneimer Johann, 9. K., ver-
wundet; ResInf. Erjav^ek Franz, 1. K., verw.; Ref.-
Korft. Erzetiö Adolf, 1. K., tot; LdstInf. Fabjan Franz.
l. K., vcrw.; Korp. Fabjan Josef, 9. K., vcrw.; Ins.
Felcher Josef, 6. K., verw.; Inf . Ferenöak Franz, 3. K.,
verw.; Inf. Festein Johann, 17. K., verw.; Korft.
Finxgar, 12. K., verw.; In f . Fischer Anton, 2. K., ver-
wundet; Inf. Fischer Oskar, 2. K., verw.; Zgf. Flis
Johann, 1. K., verw.; RefInf. Fortuna Matthäus, j
1. K., verw.; Inf . Francovig Danilo, 15. K., vcrw.;

Inf . Furlan Anton, 17. K., verw.; I n f . Füch Anton,
1. K., verw.; Zgf. Girsig Adolf, 1. K., verw.; Inf .
Glavan Alois, 3. K., verw.; Inf . Godnjavec Johann,
1. K., verw.; Inf . Golobi5 Anton, 9. K., verw.; Geft.
Gorenc Franz, 3. K., verw.; Inf. Gorenc Martin, 2. K.,
verw.; ResInf. Gregore Johann, 1. K., verw.; I n f .
Grilc Peter, 9. K., tot; Korp. Grill Franz, 1. K., verw.;
Inf , Griuov^ck Johann, 1. K., verw.; Zgf. Grohar
Josef, 2. K., verw.; Inf . Grosel Johann. 3. K.. verw.;
I n f Gro^elj Johann, 3. K., verw.; ErsRes. Gro^elj
Peter, 1. K., verw.; NesZgf. Groß Engelbert, 1. K „
tot; Inf . Groznik Bartholomews, 1. K., verw,

— lGefundene Geaenstiinde) in dcr Zeit vom 25. bis
AU. November: eine Zchnkremenbantnote, gefunden am
2U. November, cine Iweikronenbanlnote, ein Palet mit
Militärlväsche, ein goldenes Ohrgehänge mit Diamant-
splitter, W l ( in Banknoten und cin sechsläufiger Revolver
samt Tasche.

— (Verlorene Genenstände) in der Zeit vom 25. bis
.M N u m b e r . ' ciin' schwarzledcrnc (Geldtasche mit 1l> K,
eine Handtasche, darin cinc Geldtasche mit etwa 14 K
und Schlüsseln, ein Patct mit Stickerciarbciten, lit) l< in
Vanlnlltcn, ein schwarzlcdcrncs Geldtäschchen mit 1U X
10 Ii, eine silberne Damenuhr mit grünem Deckel, eine
Zehnkronenbanknote und ein Zwicker smnl Etui.

— (Schwer verletzt.) Der 4« Jahre alte Äuszügler
Andreas Ieäe in Gorenja das bei ^irainburg wollte vor
kurzem einen Ortsburschen verjagen, der zur Nachtzeit vor
seiner Wohnung erzcdicrte. Zwischen beiden entspann sich
cin Wortwechsel, der schließlich in eine Balgerei überging,
dei welcher Ic3e einen langen, bis zum Knochen reichenden
Messerstich in den rechten Oberarm erhielt.

Ljubljanska kreditna banka.
V mesecu novembru 1914 vložilo se je na knji-

žice in na tekoči račun kron 642.25728, dvignilo pa
Iron 1,410.48203. 4152

Stanje koncem novembra 1914 K 15,283,17644.
4153 Št. 22.311.

Božič v vojni.
Tnkajšnja nabiralnica c. in kr. urada za vojno preskrbovanje (Simon

Gregorčičeva ulica St. 20, v pritličju, na desno) sprejme božična darila za
naŠe vojake v vojni samo do

vštetega 6. decembra 1914.
Po tem dnevu dohajajoČa božiČna darila se morajo odkloniti, ker se

jih ne zamore četam pravočasuo dostaviti.

Mestni magistpat v Ljutolj »nl

dne 3. deeembra 1014.

^ " Z. 22.311.

Weihnachten im Felde.
Weihnachtsspenden für unsere Soldaten im Felde werden von der

hiesigen Naturalspenden-Sammelstelle des k. u. k. Kriegsfürsorgearates (Simon
•Gregorciöeva ulica 20, Parterre, rechts) nur

bis einschliesslich 6. Dezember 1914
entgegengenommen. Später einlangende Weihnachtsspenden müßten zurück-
gewiesen werden, da sie nicht mehr rechtzeitig den Truppen zugestellt
werden könnten.

Stadtmagistpat LaitoaoH
am 3. Dezember l'J14.

Manusakturwaren- ünternelimuiifl „Hermes"
Brüder Wokac, Laibach

W Selenburgova ulica 5, |. stock "Wßl
zeigt an, daß der große, diesjährige

Uleihnachls-Rester-Uerkauf
begonnen hat. Verschiedene Kcster in Barchent,

Flanell, Taeh, Kottoii», Leinwand, Chiffon ete.

werden nur jeden Mittwoch nnd Kamatag taut zn

hii 11K ii Preisen verkanllfc. 4 1 5i 3 1

Mestna hranilnica ljubjjanska.

Razglas.
Promet meseca novembra I9I4:

757 s t r a n k je vloži lo . . . . k r o n 617.507*91
1760 s t r a n k je dvigni lo . . . „ 8 3 3 . 1 0 4 9 3
S t a n j e vlog „ 4 3 , 7 1 9 . 6 7 7 2 0
Š t e v i l o v l o ž n i h kn j iž ic 2 9 . 9 8 1 .

V Ljubljani, dne 1. decembra 1914. 4U8

Ravnateljstvo Mestne hranilnice ljubljanske.

Beftfedern

und

Daunen
in grosser Auswahl und zu sehr billigen Preisen

empfiehlt die JFirma «351

j&. & €. Skaberne, Laibaeh.

& GEGEN ANSTECKUNG
müssen wir uua um so mehr schützen, als jetzt ansteckende Krankheiten, wie : Scharlach,
Masern, Blattern, Cholera, Typhus, mit erhöhter Kraft auftreten. Deshalb

verwende man
überall, wo solche Krankheiten vorkommet), ein Desinfektionsmittel, welches in jedem
Haushalte vorhanden sein muß. Daa beliebteste Doeiufektionsmittel der Gegenwart ist
unstreitig das

LYSOFORM
welches geruchlos, ungiftig und billig und in jeder Apotheke und Drogerie ä 80 Heller
zu haben ist. Die Wirkung des Lysofonn ist prompt und sicher weshalb es vou Ärzten
zur Desinfektion am Krankenbett, zur Waschung von Wunden, Geschwüren, für auti-
aepti8che Verbände und zur Irrigation empfohlen wird.

Lysofopm-Seife
ist eine milde Toiletteuspife, welche 1 q/0 Lysofonn enthält und antiseptisch wirkt, kann
auf die empfindlichste Haut verwendet werden. Sie macht die Haut weich und geschmeidig.
Sie werden für die Folue immer diese ausgezeichnete Seife verwenden, welche nur an-
scheinend teuor, im Gebrauch jedoch sehr ökonomisch i»t, da die Seife lange dauert.
Das Stüok kostet 1 Krone.

I*£e>fI©jr»iMLiiia5 - L y s o f o p m
ist ein stark antiseptisches Muudwawser, welches den Mundgeruch sofort und sicher be-
seitigt und die Zähne bleicht und konserviert. EB kanu auch boi Halnkatarrhen, Husten
und Schnupfen zum Gurgeln nach ärztlicher Verordnung verwendet werden. Einige Tropfeu
genügen auf ein Glas Wa^or. Orlglnal-Flasohe kostet l Krone 60 Heller.

Ein imeresüantCB Buch mit d.-m Titel „Gesundheit u. Desinfektion" liefen auf Wunsch
gratis und franko Chemiker Habmann, Wien XX., Petraachgasse 4. 3313 7
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Pf* 16 jährige ~W^

Rappstute
16 Fanst hoch, als Reit- sowie Wagenpferd

sehr gut eingeführt, eventuell
samt zweispänniger Kutsche,

Fahr-Geschirr und Reitzeug
= billigst abzugeben. =

Nähere AdreBue in der Administration
dieser Zeitung. 4091 3—3

° r̂01 k. u. k. Generalstabskarten
Maßstab 1: 75.000. Preis per Blatt
1 K in Taschenformat auf Lein-
wand gespannt 1 K 80 li. @ © %i

lg. »08 KleiiMiayr & fed. ßaiergs
Buohhandlung

iaa. Xjad*ba.clLT ZECoxxgiesusplaitz.

Nächste Zielxvirî
der

k. k. österreichischen Klassenlotterie
Preise der Lose:

7„ Ä s*- % Ä I O « - ya JBL 20* - v. ̂  4o-~
4150 Bestellungen möglichst bald an 6—1

Geschäftsstelle der k. k. Klassenlotterie

FREISCHBERGER & Co.
T8lePhon 5I3 W i e n , I., F r iedr ichs t raße 4 . m^bon 5I3

Eine fluswahl von Neuerscheinungen aus dem reichhaltigsten Lager

Der gut« Kamerad, XXVIII. Jahrgang, kplt. gbd K 13 —
Neuer d e u t s c h e r Jugendfreund, Band LXIX., gbd.. . . v 7-80
Das goldene Knabenbuoh, herausgegeben von Jakob Baß,

geb » 7-80
Knabenfreund, herausgegeben ron Otto Promber, gbd. . . . > 5 85
Das neue Universum, Bd. XXXV., gbd » 8 7 8
Das große Weltpanorama, Bd. XIV., gbd 9 76

Blcdenkapp Dr. Georg, Durch Wille zum Erfolg, Ein-
blicke in das Reich der Erfinduuga-, Natur- und Sprach-
geschichte, gbd » 5 2°

Dobflky Artur, Freude an der Kunst, das Wissenswerteste
aus dorn Gebiete der Kunstgeschichte, gbd > 5 86

Domlnlk H a n s , Amüsante Wissenschaft, belehrende und
unterhaltende Experimente, gbd » 6'.85

Kern Maximilian, Selbst ist der Mann, ein neues Beschäf-
tigungsbuc.li, gbd » 6 50

Neudeok Ch, Das kleine Buch dor Technik, gbd » 7-15
Noth durft Dr. O., Chemisches Experimentierbucb, gbd. . . » 5 85
Sohnetzler Eberhard, Elektrotechnisches Experimentier-

buch, gbd. • • • » 6*85
Söhnet zier Eberhard, Der junge Maschinenbauer, gbd. . . » 7 80
Bohnetzler Eberhard, Werkbuch fürs Haus, gbd > 6 50
Il lustrierte Tasohenbüoher für die Jugend, XXXVI.:

Kern M., Photographische Vergrößerungen und Projek-
tion, gbd > 1 30

Anzengruber Karl, Seegeschichten, gbd > 61 —
Bernstor ff Graf, Im bunten Rock, gbd > 5 85

Bernstorff Graf, Willi, der Schiffsjunge, gbd K 5 85
Dlokens Charles, David Copporiielda Jugendjabre, gbd. . . » 2'60
Die der loh Benno, Die schönsten Geschichten des griechi-

Bchon AltertumB, gbd » 6 "60
Diederioh Benno, Von den alten Weltreichen, gbd » 3 90
Dlüderioh Benno, Ein Weltkrieg im Altertum, gbd » H-90
Erokmann-Ghatrian, Geachichtc eine» Rekruten, g b d . . . . > 3 90

Volksausgabe » 260
Floerlke Curt, Helden üet» Waldus, gbd » 5-85
Gleiohen-Ruszwurm Alezander von, Parzifal, gbd. . . » 3 90
Gramberg G., Armin, der Befreier Gerumniens, gbd > 2 Si
Hauff Wilhelm, Lichtenstein, gbd » 3.25
Heymann Robert, Aus deutschem Schrot und Korn, gbd. > 3'90

Volksausgabe , 2 60
Kern Maximilian, Der Zwingherr von Celebes, gbd » 3 90
Knötel Paul, Im Kampf um die Heimat, gbd » 4 55
Librowicz Siglamund, Der steinerne Freund, gbd.. . . . > 3 12
Paysen-Fetersen Georg, Kapitän Kiene, gbd » 3 90
Promber Otto, Rolfs Abenteuer und andere Geschichten, gbd. » 2 34
Remberg Kurt, Zwischen zwei Meeren, gbd » 5 85
Reuper Julius, Helden zur See, gbd. » 6 85
Roland Ernst P . A., HO Jahre in der Fremdenlegion, gbd. * 3 25
Rudert Otto, Die üeißol Ton Nicaragua, gbd » 2 86
Soott Walter, Quentin Durward, gbd > 3 90
Simon Dr. Hans O., Wir Jungen, gbd.. » 5 85

Halbband gbd » 3 25
Weber A. 0., Tolle Bubenstreiche, gbd » 2 60
Wil l igerod L., Der Held vom Schildhof, gbd » 2 ' 6 0

W y s z Johann David, Der schweizerische Robinson, gbd, . > 3 90

Größte Auswahl aller Art Bilderbücher, Märchenbücher,
Jugendschriften, Geschenkwerke für Erwachsene.

toohlsendunp bitten zu verlangen! Kataloge gratis und franko!
Budi-, Kunst- und musihaHenhandlung

lg. p. Kleinmayr & Fed. Bcimberg

D r u c k u n d V c r l a g v o n J g . v. K l e i n m a y r ck F e d . B a m b c r g.


